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Sr. devorſtoher und Schöffenneuwahl in der Gemeinde
oſtait.

G. meindevorſteher- und Schöffenneuwahl in der Gemeinde
Kirch-Fährendorf.,

Tageschronik
Die ſozialiſtiſchen Miniſter in Frankreich werden

als Friedensfrennde angeſprochen.
Die Erbitterung der Kämpfe im Oſten nimmt noch

immer zit.
Sarrails Diktatur in Saloniki

Paris Bedenken zu erregen,
Rumänien proteſtiert

des Vierverbandes.
Jellicves umgelogener Bericht über die Seeſchlacht

bei Hornsriff iſt erſchienen.
Noch ein kleiner engliſcher Kreuzer iſt nach der

Hornsriff- Schlacht geſunken.
Großfürſt Nikolaus ſoll wieder die ruſſiſche Heeres

leitung in der Hand haben.
Die europäiſchen Neutralen fangen an zu rebellie-

ren.
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beginnt ſelbſt in

gegen die Anmaßlichkeiten

Dertrauen,
Es iſt eine herrliche Sache um das Vertrauen.

Wo es, in menſchlicher Gemeinſchaft waltet und ſich be-
währt, iſt es der fruchtbarſte und unerſchöpfliche Nähr-
boden für alle Tugenden und ethiſchen Güter chriſt-
licher Geſittung und Kultur. Wo zwiſchen Regierenden
und Regierten volles, rückhaltloſes und bewährtes Ver-
trauen waltet, da wohnt auch Verſtehen, Fleiß, Für-
ſorge, Umſicht und Kraft nach innen und außen. Alle
dieſe Begriffe wurzeln im Vertrauen und ſchaffen
wiederum Vertrauen. Wie eben ein ſtaatliches Gemein-
weſen nur durch diejenigen Dinge erhalten werden
kann, die es geſchaffen haben, ſo kann auch das Ver-
trauen, ſozuſagen der ethiſche Urſtoff der Staatsgemein-
ſchaft, nur erhalten werden durch die gleichen Mittel, die
es ſchaffen: Klarheit, Tatkraft, Zuverläſſigkeit, Gerech-
tigkeit und Vaterlandsliebe.

Ein ſchönes, unſer Volk in allen ſeinen Schichten
in hohem Maße auszeichnendes und ehrendes Vertrauen
herrſcht bei uns ſo allenthalben zur Oberſten Lei-
tung unſeres Heeres und unſerer Flotte.
Wir wiſſen und vertrauen alle feſt, daß die Berichte
welche über die Unternehmungen und Leiſtungen nunſe-
ter bewafſneten Macht zu Lande und zu Waſſer ver-
Vfentlicht werden, ein genaues Spiegelbild der Wahr-
vit bieten. Jhre abſolute, dokumentariſche Zuverläſſig-
keit hat ſich durch all die Monde, die der Weltkrieg be-
reits wütet, derart bewährt, daß auch der ärgſte Nörg-
ler und Zweifler verſtummen muß. Ein Vergleich mit
den Praktiken unſerer Gegner läßt dies ſchöne Bild der
Zuverläſſigkeit, Wahrheit, Umſicht, Vorſorge und Pflicht
ireue unr umſo leuchtender hervortreten. Kein Rück-
lag wurde bei uns verſchwiegen oder beſchönigt,
ine phantaſievolle Uebertreibung oder phraſenhafter
eberſchwang griff Platz. Kurz, knapp, faſt lapidar

wurden Tatſachen aneinandergereiht und auch die perio-
iſch erſcheinenden Ueberſichten über die Ergebniſſe

Rrößerer zuſammenhängender Gruppen von Kampf-
)andlungen zeichneten ſich ſtets durch kriſtallklare, ge
einverſtändliche Sachlichkeit aus und wurden nur da
e der Färbung wärmer und ſchwungvoller, wo es die
eiſtungen unſerer unvergleichlichen, tapferen Truppen

z würdigen galt. Mit nuendlicher Beſcheidenheit tritt
allen dieſen Berichten die Führung unſerer bewaff-

u

neten Macht in die zweite Linie. Aber trotzdem und
nicht zum wenigſten durch die allen ſichtbaren wunder-
baren Erfolge unſerer Kriegskunſt und Kampfkraft
weiß jedermann im deutſchen Volke die gewaltigen Ver-
dienſte all der ruhmreichen Führer von Heer und Flotte,
ſo geräuſchlos ſie wirken, voll zu würdigen, und ein
Strom von dankbarem Vertrauen flutet durch ganz
Deutſchland zu jenen herrlichen Männern, die Deutſch-
lands Wehrmacht zu Kampf und Sieg zu führen be-
rufen ſind und ſich im edelſten Sinne als auser-
wählt erwieſen haben. Gerade jene faſt keuſche Zu-
rückhaltung unſerer ſieghaften, hochverdienten Führer,
dieſer völlig un perſönliche Dienſt am Vaterlande,
das Wiederein- und Unterorönen nach Ausübung der
höchſten führenden Funktionen, wie es der verſtorbene
Generaloberſt v. Moltke z. B. bewieſen hat, iſt vorbild-
lich für alle Zeiten, und es wäre nichts ſehnlicher zu
wünſchen, als das dieſer ſchlichte ſoldatiſche Geiſt höchſt

unperſönlicher vater ländiſcher Pflicht
erfüllung noch mehr und vollkommener ſich auch
in alle Sphären unſerer bürgerlichen Be-
hörden hinein ergießen möchte.

Denn, wenn wir auch alle wiſſen, zu Mißtrauen
gegen unſere Zivilbehörden iſt ſicher kein Grund,
das ſchrankenloſe, unbedingte Vertrauen
wie zur Heeres- und Flottenleitung ſo gerne es
zllenthalben gewährt werden möchte iſt zur Reichs
leitung nicht immer und überall vorhanden. Das muß
einmal mit aller Offenheit ausgeſprochen werden.
Worte und feierliche Verſicherungen tun es nicht. Wer
Vertrauen fordert (eine ſolche Forderung erheben, be-
deutet ſchon ein negatives Symptom), muß auch Ver-
trauen ſchenken oder beſſer vorgeleiſtet haben. Und da
iſt in jüngſter Zeit ein Moment eingetreten, das bis-
lang unausgeſprochen doch eine latente, vielfach ſicher
nicht klar erkannte Verſtimmung, eine betretene Ver-
blüffung in weiten Volkskreiſen ausgelöſt hat: das war
die plötzliche Verkündigung, wir hätten im
Vorjahre eine Mißernte in Brotkorn und Hack-
früchten gehabt. Das ganze Drum und Dran dieſes
Eingeſtändniſſes war, wie gar nicht zu leugnen iſt, in
hohem Maße unerfreulich. Denn die Reichsleitung
bekannte damit, daß ſie im Herbſt vorigen Jah-
res das deutſche Volk mkt ihren Berichten über die
Ernteergebniiſſe getäuſcht habe. Jn beſter Abſicht
zweifellos, aber doch getäuſcht. Und wir kommen als
Anhänger unbedingter Ehrlichkeit im eigenen Volks-
leben nicht darum herum, uns zu fragen, ob die dieſer
Tatſache zugrunde liegende, zweifellos auf das Heil der
Geſamtheit gerichtete Erwägung der Reichsleitung be-
rechtigt und begründet war.

Der Reichskanzler hat wiederholt ſeine aufrichtige
Bewunderung ausgeſprochen für die hohe Bewährung
in Opferbereitſchaft und Vaterlandsliebe, Todesverach-
tung und Pflichttreue gegenüber dem Vaterlande ſeitens
des ganzen Volkes. Wenn dieſe Bewunderung und das
darauf beruhende Vertrauen, das er den handarbeiten-
den Klaſſen in beſonderem Maße ausgeſprochen hat,
zweifellos aufrichtig war, dann iſt kaum zu verſtehen,
daß er nicht angeſichts der feſtgeſtellten Ernteergebniſſe
von 1915 vor dieſes ſo bewährte und vpferwillige Volk
hintrat und mit voller Offenheit erklärte: Unſere Ernte
iſt knapp, wir müſſen uns einrichten. Zu verhungern
brauchen wir nicht, ſondern wir werden und kön-
nen durchhalten, weil wir durchhalten wollen und
müſſen. Niemand, des ſind wir ſicher, wäre damals
verzagt. Mit Ernſt und Würde hätte ſich das Volk vhne
Unterſchied in das Unvermeidliche gefügt und vhne
Schwierigkeit wären die unliebſamen Erkenntniſſe und
Vorwürfe vermieden worden, die jetzt mit Recht wegen
des Optimismus der Reichsregierung und der verſpäte-

ten Fürſorge für eine gerechte und gleichmäßige Ratio-
nierung unſerer Vorräte vielfach erhoben wurden.
Denn ein gewiſſer Optimismus, wohl eine verfrühte
Friedenshoffnung, muß das Verhalten der Reichsregie-
rung beſtimmt haben, ſonſt wäre eine Rechtfertigung
wohl kaum zu erbringen. Hat uns doch die infolge
ſoufflierter Ueberſchätzung unſerer Vorräte teilweiſe
eingetretene Verſchwendung zweifellos einen Augen-
blick lang in eine gewiſſe Gefahr gebracht und vor allem
die jetzige Bewegung verſchuldet.

Optimismus nun iſt ein gutes Ding, folange er ſich
(nach dem Beiſpiel unſerer unvergleichlichen Heeres-
leitung) auf das Vertrauen in poſitiven und Hewiſſen
Beſitz beſchränkt und nicht unter Darangabe vorſichtiger
Fürſorge für den ungünſtigſten Fall mit Hoffnungen
und Möglichkeiten rechnet.

Nun, wir dürfen darauf verweiſen, daß unſere
Reichsleitung ihres mißlichen Jrrtums voffenſichtlich
inne geworden iſt und nach Möglichkeit Vorſorge getrof-
fen hat, ſeine ſchlimmſten Folgen abzuwenden. Wir
müſſen hoffen, daß die erhaltene Lehre erkannt und be-
herzigt werden und unſere höchſte Zivilverwaltung
nichts unterlaſſen wird, um neue Beunruhigungen der
Bevölkerung, die das ſo nötige Vertrauen zur Reichs-
leitung von neuem erſchüttern könnte, aufs ſorgſamſte
zu vermeiden. Jrren iſt menſchlich, aber ein Staats-
mann, der Jrrtümer verteidigt oder wiederholt, würde
vor dem Richterſtuhl der Geſchichte nicht beſtehen. Das
Vertrauen aber iſt eine empfindliche Pflanze, deren
Wurzeln geſchont werden müſſen, wenn ſie nicht
ſchweren Schaden leiden ſoll. Schon die Luft der poli
tiſchen Zenſur iſt ihrem Gedeihen nicht gerade
zuträglich!

Vom Kriege
Aus dem Weſten
Die Entſcheidung reift.

Wenn man den Veröffentlichungen des „Avanti“
über die Geheimſitzung in der franzöſiſchen
Kammer glauben darf, dann muß, ſo ſchreibt der milia
täriſche Mitarbeiter des „Baſler Anz.“, Briand den
Engländern geradezu ein Ultimatum ge-ſtellt haben in dem Sinne, daß die franzöſiſche Regie
rung nicht mehr in Amt und Würde bleiben könne,
wenn die engliſche Offenſive nicht jetzt end
lich komme. Briand ſoll der Kammer darüber ganz
beſtimmte Verſprechungen gemacht und daraufhin ge
wiſſermaßen eine Friſtverlängerung für die
Fortſetzung ſeiner Politik zu geſtanden er-

alten haben. Unter dieſen Umſtänden muß geſagt wer-
den, daß die neue engliſch-franzöſiſche Offenſive nicht ge
rade unter den günſtigſten Perſpektiven begonnen hat.
Zur Beurteilung ihrer Bedeutung kommt es darauf an,
zu wiſſen, ob es ſich zunächſt nur um einen, allerdings
mit großen Mitteln durchgeführten Scheinangriff han-
delt, ſo daß der Hauptſtoß erſt irgendwo anders zu er
warten iſt, vder ob es ſich um den Hauptſtoß ſelbſt han
delt. Die ſtarke Schwächung der franzöſiſchen Armee
bei Verdun läßt faſt damit rechnen, daß der Hauptſtoß
hier tatſächlich vorliegt. Jſt dies der Fall, dann müßte
konſtatiert werden, daß die neue Offenſive an W
und Umfang diejenige in der Champagne nicht
mehr zu erreichen vermochte. Das würde d
gen, daß die Kraft im Weſten trotz der engliſchen Millio-
nenheere n e beginnt, ſo daß wir gerade deshalb, weil nun alle die erwarteten und in Ausſicht ge
tellten Offenſiven im Gange ſind, damit rechnen dürfen
aß endlich doch einmal Entſcheidungen Pinche

reifen vder aber die Zwecklofigkeit weiteren r
ießens klarliegt, wenn die Miktelmächt e v x

turm, der nun von allen Seiten auf ſie hereinbr
ſtandzuhalten vermögen. Dieſe haben nun die h
probe ihrer Widerſtandskraft und Zähigkei
abzulegen, wovon diesmal außerordentlich viel mehr
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als in allen bisherigen Kampfhandlungen abhängen
wird. Dabei muß allerdings bemerkt werden, daß die
Mittelmächte gleich zu Kriegsbeginn unter er-
heblich ungünſtigeren Verhältniſſen als jetzt die
gleiche Probe durchzumachen hatten. r

n Den Neber das giel ver zen
ily News“ melden: er el der eneher Thee natürlich nicht viel geſagt werden, übri

s umfaſſe die jetzige Angriffsfront noch nicht den
en enſivradins, ſo wie diefer ſich vorausſichtlich

demnächſt (nach Norden hin) entwickeln werde. Soviel
ſei jedoch ſicher, daß aus politiſchen, militäriſchen und
wirtſchaftlichen Gründen die Erreichung der Linie
Lilke bis St. Quentin äußerſt wünſchens-wert erſcheine, um einen Teil der wichtigen Zechen
und der Textilinduſtrie Frankreichs zurück
zugewinnen. In Londoner Militärkreiſen begegnet
man der Auffaſſung, daß die jetzige Offenſive der
Verbündeten vielleicht drei Monate dauern könne.
Indeſſen ſei die Durchhaltung des ſtarken Druckes auch
von der Verluſtfrage und der Möglichkeit der Er
ſatzbeſchaffung wie vom Stoß vermögen der deut-
ſchen Gegenangriffe abhängig.

Haag, 7. Juli. Die „Times“ meldet aus Paris, daß
das Hauptziel der Franzoſen Péronne ſei, von dem
ſie nach erfolgter Einnahme von Flaucvurt (7)
nur noch 5 Kilometer entfernt ſeien. Durch den Verluſt
von Flaucvurt ſei die Lage für die Deutſchen ſchwie
riger geworden, da ſie nunmehr nur noch drei Zufuhr-
wege aus dem Süden über die Sommebrücke hätten, die
jetzt unter franzöſiſchem Artilleriefeuer ſtänden. Alles
hänge e dem Fortſchritt bei Aßvillers und Eſt-
rees ab.

Der letzte große Verſuch.
Amſterdam, 7. Juli. Jm Laufe einer Unterredung

mit mehreren Mitgliedern der zweiten Kam-
mer und einigen holländiſchen Diplomaten über
die vorausſichtliche Kriegsdauer und dieFriedensausſichten erklären die Herren, die allgemeine
Anſicht in holländiſchen Diplomatenkreiſen ginge dahin,
daß die jetzigen Anſtrengungen der Franzo-
ſen vor Verdun und der Engländer an der Weſt-
front der letzte große Verſuch ſeien, eine Entſchei-
dung herbeizuführen, und daß man bald nach
Schluß der Offenſive damit rechnen könne, daß
Friedensvermittler in Tätigkeit treten. Aus
der Unterredung ging auch hervor, daß man beſtimmt
glaubt, der Friedensſchluß werde im Haag ſtatt-
finden.

Die ſchweren Geſchütze der Alliiertent.
Aus Kopenhagen wird berichtet: Die engliſchen und

franzöſiſchen Truppen verfügen in den Kampfabſchnitten über
neue ſchwere Geſchütze, die der überlegenen deutſchen Ar
tillerie ein Gegengewicht bieten ſollen. Wie die „Politiken“ aus
London meldet, ſoll die Schußwirkung der neuen engliſchen Ka-
nonen angeblich ſogar wirkungs voller ſein, als die der

deutſchen 42-Zentimeter-Mörſer. Auch die franzö-
ſiſche Preſſe bringt Meldungen über die e in Aktion getretenen
franzöſiſchen Geſchütze, die ebenfalls den deutſchen Mörſern mehr
als gleichwertig ſein ſollen.

Denn muß man ſich nur wundern, daß die Wirkung der Be-
ſchießung trotz der außergewöhnlichen Dauer nicht größer war

Aeußerungen eines engliſchen Generals.
General Morris vom engliſchen Generalſtab in Frant-

reich äußerte ſich zu einem Vertreter der „Aſſoc. Preß“ über die
Offenſive der Verbündeten im Weſten.

Der General wies zunächſt den Vorwurf zurück, daß die
Engländer nichts taten, um den Franzoſen in ihren
ſchweren, verzweifelten Kämpfen um Verdun zu
helfen. Während jener Zeit erfüllten wir, ſo ſagte der Gene-
ral, genau die Aufgabe, um die Joffre uns gebeten hatte. Sei-
nem Plane gemäß hielten die Engländer ihre Truppen zurück,

äuften Munition auf und erwarteten das Signal für die große
ffenſive. Aus gewiſſen taktiſchen und moraliſchen Gründen

iſt es nötig, daß die Franzoſen das öſtliche Maas-
ufer nicht verlieren dürfen. „Wir wußten“, ſo ſagte der
General, „daß wir zu beſtimmter Stunde den Schlag führen
o Der Plan des Generalſtabes umfaßte auch die Offen-
ven der Jtaliener und der Ruſſen, die ſchon begonnen

et iſg Wir ſind nicht enttäuſcht, weil wir erwarteten, daß der
ortſchritt nur langſam ſein könnte. Die Deutſchen ſtellen der

engliſchen Front eine große Truppenmacht entgegen. Dieſe
Bataillone fügten den Engländern die ſchwerſten Ver-
luſte zu. Beſonders in der Gegend zwiſchen Gommecourt
und Fricourt, wo ſie offenbar den Hauptangriff erwarteten,
t die Deutſchen eine gewaltige Verteidigung organiſiert.
ort iſt der Kampf beſonders heftig. Die Beſchaffenheit des

Bodens hatte es den Deutſchen ermöglicht, Laufgräben und
Verſchanzungen anzulegen, die unſer Bombardement nicht ver
nichten konnte. Jn ihren Verteidigungsſtellungen leiſteten die
deutſchen Bataillone gewaltigen Widerſtand. Jm allgemeinen
ſind wir mit den Erfolgen ſehr zufrieden. Wir
werden unſere Artillerietätigkeit fortſetzen, weil wir nicht ge-
willt ſind, uns die Köpfe gegen eine Stahlwand einzurennen.“

Auch „Times“ tut zufrieden und ſieht die erſte Phaſe
der engliſchen Offenſive als beendigt an. Was erreicht ſei,
ſei das Menſchenmöglichſte geweſen. Das engliſche Publikum
müſſe ſich mit Geduld wappnen. Jn ſachverſtändigen
Londoner militäriſchen Kreiſen ſehe man die Fortent-
wicklung der Offenſive nicht beſonders optimiſtiſch
an.

London, 6. Juli. Die Verluſtliſten vom 5. und 6. d.
M. verzeichnen die Namen von 108 beziehungsweiſe 111 Offi-
zieren. Unter den Gefallenen befindet ſich der Brigade-
general Charles Prowſe.

Lord Grey of Fallodon.
Rotterdam, 7. Juli. Der „N. Rott. Cour.“ berichtet aus

London: Tennant, an deſſen Stelle als Unterſtaatsſekre-
tär für den Krieg, wie ſchon berichtet, Lord Derby tritt, wird
Kanzler des Herzogtums Lancanſter werden und
einen Sitz im Kahinett erhalten. Sir Edward Grey wird
vermutlich den Titel Lord Greyof Fallodon annehmen.
Fallodon iſt der Name ſeiner Beſitzung in Northumberland.

Der irifche „Ausgleich.“
London, 6. Juli. „Daily News“ teilen über den Plan des

iriſchen Ausgleichs folgendes mit: Ein Lord-Leut-
nannt wird demnächſt ernannt werden. Das iriſche
Anterhaus wird gebildet werden, indem die 78 Abgeordne-
ten, die jetzt Jrland mit Ausnahme der 6 ausgeſchloſſe-
nen Graf aften von Ulſter in Weſtminſter vertreten,
ins Parlement übertreten. Von dieſen Abgeordneten ſind 76
Nationaliſten oder unabhängige Nationaliſten. Unter den
beiden Unioniſten befindet ſich Sir Edward Carſon. Eine be
trächtlich ſtarke Vertretung der Unioniſten im Weſten und Sü-
den von Jrland wird durch Ernennung in den Senat erreicht
i m Anfang ſollen Unterhaus und Senat gemeinſamraten. zeitweilige Ausgleich ſoll für die Dauer des
Krieges und für 1 Jahr nach dem Friedensſchluß gelten 1f

Zürich, 7. Juli. Der Zur. Ztg. wiro aus vem Haag
gemeldet: Jm Namen des iriſchen Epiſkopats richtete Kardi-
nal Logue, der Erzbiſchof von Dublin, eine Denkſchrift an
das Miniſterium Asquith, in der er gegen den Vorſchlag
von Lloyd George, der 6 iriſche Grafſchaften von
der Autonomie ausſchließt, Ein ſpruch erhebt. Niemals
würden die Jrländer einen ſolchen Plan gutheißen.
Die miniſteriellen Friedensfrenunde in der franzöſiſchen

Kammer.
Baſel, 7. Juli. Der Pariſer Berichterſtatter der „Baſler

Nachr.“ meldet ſeinem Blatte: Jn dem ſozialiſtiſchen
Sitzungsprotokoll über die nachher in der Geheim-
ſitzung der Kammer abgegebene fozialiſtiſche Friedenskund-
gebung ſtehen die Namen der ſozialiſtiſchen Miniſter Sem-
bat, Guesde, ſowie des Unterſtaatsſekretärs Albert Tho-
mas. Die miniſteriellen Genoſſen haben als Mitglieder des
Kabinetts die den Frieden fordernde Parteierklärung
nicht unterzeichnen können, aber, wie das Sitzungspro-
tokoll ergibt, auch nichts gegen das Manifeſt einge-
wendet. Man gehe nicht fehl in der Annahme, daß minde-
ſtens drei Mitglieder des Kabinetts Briand nicht
mehr die offiziellen Kriegsziele haben.

Eine neue engliſche Gemeinheit.
London, 6. Juli. Wie „Daily News“ meldet, hat das Ge-

richt entſchieden, daß ein 19 jähriger Deutſcher Wil-
helm Kropp, Sohn von deutſchen Eltern, aber in England
geboren, deſſen Vater jetzt im deutſchen Heere kämpft, in
die engliſche Armee eintreten müſſe. Bei Erreichung
der Volljährigkeit würde der Betreffende für die deutſche Natio-
nalität optieren.
Ueber die Folgen des franzöſiſchen Fliegeraugriffs auf

Karlsruhe
verlautet nunmehr, daß ihm 117 Tote, darunter 30 Männer,
5 Frauen und 82 Kinder, und 140 Verwundete, darunter 48
Männer, 20 Frauen und 72 Kinder zum Opfer gefallen ſind.

Aus dem Oſten
Schwere Kämpfe bei Sadzawska und am Styr.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 7. Juli. In der Bukowina haben unſere

Truppen in erfolgreichen Gefechten 500 Gefangene und
4 Maſchinengewehre eingebracht. Jn Südofſtgalizien,
zwiſchen Delatyn und Sadzawska, haben alpen-
ländiſche Landwehrregimenter im heldenhaften Wider
a zahlreiche ruſſiſche Anſtürme zum Scheitern ge

racht.
Weiter nördlich davon bis in die Gegend von Kol

ki bei unveränderter Lage keine beſonderen Ereigniſſe.
Die im Styr- Knie nördlich von Kolki kämpfen-

den k. und k. Truppen, die durch vier Wochen gegen eine
auf drei bis fünffache Ueberlegenheit angewachſene
e Streitmacht Stand hielten, bekamen geſtern
en Befehl, ihre vorderſten, einer doppelten Umfafſung

ausgeſetzten Linien zurückzunehmen. Begünſtigt durch
das Eingreifen deutſcher Truppen weſtlich von Kolki
und die aufopfernde Haltung der Polen-Legion bei Ko
lodia ging die Bewegung ohne Störung durch den
Gegner von ſtatten.

Bei den nordöſtlich von Barauowitſchi ſtehen
den öſterreichiſchungariſchen Streitkräften verlief der
geſtrige Tag ruhig. Der Feind hat bei ſeinen letzten
Angriffen gegen die dortigen Stellungen der Verbünde-
ten außerordentlich ſchwere Verluſte erlitten.

Jm Quellgebiet der Jkwa beſchoß der Feind eines
unſerer Fel dſpitäler trotz dentlichſter Kennzeich
nung mit Artillerie. Wenn ſich dieſe völkerrechtswidri
ge Handlung wiederholen ſollte, werden wir unſere Ge
ſchütze gegen das in dieſem Raume liegende, von uns
während faſt einjähriger Beſetzung ſorgfältigſt und pie
tätvoll geſchonte Kloſter Nowo Poczajemw richten.

Die unſichere Kampflinie im Oſten
Kopenhagen, 7. Juli. „Rußkija Wijed.“ ſchreibt zur

Kriegslage an der Oſtfront: „Die Kampflinie er-
weitert ſich täglich, ſie wird bald auch den Nord-
flügel umfaſſen. Da wir Stellungen einnehmen, die
teils bedroht ſind, teils auch bedrohen, ſo darf unſere
jetzige Frontlinie wegen ihrer Unſicherheit nur vorüber-
gehend ſein. Der Kampf muß ſchnellſtens nach
irgendeiner Seite entſchieden werden.“

Die ſtarken Verluſte des ruſſiſchen Fliegerkorps.
Stockholm, 7. Juli. Die Verluſte des ruſſiſchenFliegerkorps ſeit dem Beginn der Offenſive ſind ſo be

deutend, daß ſeine völlige Neuordnung nötig iſt.
Die Zahl der abgeſchoſſenen Flugzeuge wird auf
127 angegeben. Die meiſten franzöſiſchen und engliſchen Flie-
ger haben dort den Tod erlitten. Vorgeſtern ſind nach Peters-
burg dir Leichen der drei bekannteſten Militärflieger überge-
führt worden, die des Schauſpielers Wladimirow, des franzö
ſiſchen Fliegers Mertell und des Fliegerleutnants Keraſſow.

Großfürſt Nikolaus wieder obrnauf
Berlin, 8. Juli. Dem „B. L.-A.“ zufolge finden ſich in den

ruſſiſchen Blättern Andeutungen, als ob Großfürſt Niko-
lai Nikolajewitſch wieder Höchſtkommandierender wer-
den ſolle.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 7. Juli. Jm Abſchnitt von Doberdo lebte
die Artillerietätigkeit wieder auf. Oeſtlich von Sel z
kam es auch zu Jufanteriekämpfen, die für unſere Trup
pen mit der vollen Behauptung ihrer Stellungen ab-
ſchloſſen. Südlich des Sugan a tales greifen ſehr ſtarke
italieniſche Kräfte unſere Front zwiſchen der Cima
Dieci und dem Monte Zebio an. Der Feindwurde überall, ſtellenweiſe im Handgemenge, ab
gewieſen.

Die Lage auf dem Balkan
Die Diktatur Sarrail.

Rotterdam, 7. Juli. „Petit Journal“ berichtet: An
geſichts der furchtbaren Aufregung, die in
Athen wegen griechiſcherder S rnOffiziere durch Sarrail herrſcht, bekam Venize-
los von befreundeter Seite einen Wink, Athen bis
Ende Auguſt zu verlaſſen. „Figaro“ verlangt die
ſofortige Verbannung Gunaris'. Die bisherige
flaue platoniſche Entſchuldigung Zaimis' genüge
nicht, Sarrail müſſe dazu ſchreiten, als Diktator
dem Vierverbande den nötigen Reſpekt zu ſchaf-
en.

Senf, 7. Juli. Das Vorgehen Sarrzigen die griechiſchen Offiziere in Salon tet
ie mit Säbel in die Redaktion des Venizelſ

ſtiſchen Blattes eindrangen, den Redakteur verwuude,
ten und das Lokal verwüſteten, erweckt in Pa riß
Unruhe. Man fürchtet, der Vierverband könne miſ
ar zu ſcharfem Verfahren in eine Sackgaſſe geraten
falls das Kriegsgericht Sarrail konſequent folgt, muß

Ken die Offiziere, die wegen Mordverſuchs un
ünderung in bewaffneten Banden angeklagt wurden

das Todesurteil ausgeſprochen werden. Par:
lamentarier befürworten die Rückverweiſung der Oſſ.
ziere an ein griechiſches Gericht, wogegen das
Oberkommando proteſtiert.
Telegrammſperre zwiſchen Griechenland und Bulagrien,

Bndapeſt, 6. Juli. Zwiſchen Bulgarien und
Griechenland beſteht ſeit geſtern Telegramm-
ſperre. Aus Griechenland treffen nur ſehr ſpärliche
Nachrichten, durchweg auf Umwegen, ein.

Die Ententebremſe für Sarrail
Bern, 7. Juli. „Secolo“ meldet aus Athen, aus zuver.läſſiger Quelle vernehme man, daß die franzöſiſche R e

gierung im Einverſtändnis mit den anderen Entente,
mächten bei General Sarrail vorſtellig geworden
ſei, um den Zuwiſchenfall bezüglich der Verhaftung der
griechiſchen Offiziere beizulegen.

Gegen Rumäniens Handelspolitik.
Bukareſt, 7. Juli. „Politique“ meldet Wie verlautet, hat

die Entente die rumäniſche Regierung davon verſtändigt, daß
ſie einen Verkauf der neuen Ernte an die Zentraſ-
mächte als eine feindſelige Haltung gegen den
Vierverband betrachten werde. Das Blatt fügt hinzu: Es
wäre erwünſcht, daß dieſe Nachricht ſich beſtätige, denn dies

neue Auftreten wäre eine Preſſion, die der rumäniſche
Staat nicht mehr dulden könne.

Der Seekrieg
Noch ein engliſcher Kreuzer geſunken!

Berlin, 8. Juli. Der holländiſche Fiſchdan er
„Thory M. 164“ hat nach Meldung der „Voſſ. Ztg.“ in
der Nordſee im Netz Teile der drahtloſen
telegraphiſchen Einrichtung und eine Flag-
ge, des engliſchen Kreuzers „Carysfort“
aufgefiſcht. Dieſer Kreuzer iſt 3800 Tonnen groß,
ſeine Beſatzung etwa 400 Mann ſtark. Nach der geo-
graphiſchen Lage würde es ſich auch bei dieſem Krenzer
um ein weiteres Opfer der Seeſchlacht vor dem
Skagerrak handeln.

Jellicoes friſierter Bericht
hat nun doch das Licht des Tages erblickt. Er iſt in ge-
radezu ungeheuerlicher Weiſe umgelogen worden,
ein klarer Beweis, wie ſchwer England von der Tat-
ſache der Niederlage zur See bei Hornsriff getroffen
worden iſt.

In dem Bericht heißt es zum Schluß:
„Am 1. re bei Tagesgrauen ſtellte ſich heraus,

daß die engliſche Flotte unbeſtrittene Her-
rin des Kampfplatzes war (277). Die eng
liſche Flotte blieb in der Nähe des Kampf-
platzes und den Zufahrtſtraßen nach den deutſcher
Häfen bis 11 Uhr früh, ungeachtet des Nachteiles der
großen Entfernung von der engliſchen Flottenbaſis und
der Gefahr der Angriffe durch Unterſee- und Torpedo-
bote in ſo kurzer Entfernung von den feindlichen Kü-
ſten. Der Feind gab aber kein Lebenszeichen
von ſich und ich mußte mit Widerwillen daraus
ſchließen, daß er ſich in ſeine Häfen zurückgezogen hatte.
Die engliſche Flotte. war 5 Minuten mit einem Zeppe-
lin im Kampfe, der während jener Zeit reichlich Ge
legenheit htte, die Stellung und den Kurs der engliſchen
Flotte zu beobachten und zu melden.“

Jellicoe, ſo ſchreibt Reuter weiter, erwähnt die
ſchon veröffentlichten Verluſte. Er ſchätzt die Ver-
luſte der Deutſchen wie folgt: 3 Linienſchiſſe des
Dreadnoughts-Typs, 1 Linienſchiff der Deutſchland-
Klaſſe, 5 leichte Kreuzer, 6 Torpedojäger, 1 Unterſeebovt,
die man ſämtlich untergehen ſah, weiter waren 2
Linienkreuzer, 1 Linienſchiff des DreadnoughtsTyps
und 3 Torpedobovte ſichtlich ſo ſchwer beſchädigt, daß es
fraglich war, ob ſie die deutſchen Häfen erreichen wür-
t Fellicve lobt die Tapferkeit, womit der Gegner ſich

ug.
Dieſer Verluſtbehauptung für die deutſche

Flotte ſtellen wir den Bericht der engliſchen Ad-
miralität vom 4. Juni gegenüber: „Die Verluſte
des Feindes waren ernſt; zum mindeſten wurde ein
Schlachtkreuzer vernichtet und einer ernſtlich beſchädigt,
von einem Schlachtſchiff wurde berichtet, daß es während
des Nachtgefechtes durch unſere Zerſtörer verſenkt wurde
zwei leichte Kreuzer wurden außer Gefecht geſetzt und ſind
wahrſcheinlich geſunken. Die genaue Zahl der feindlichen
Zerſtörer, die während der Schlacht außer Gefecht geſetzt
wurden, leig Sicherheit nicht angegben werden, aber
ie muß groß ſein.f Man wtrch betrug der Geſamtverluſt d
deutſchen Hochſeeſtreitkräfte während e
Kämpfe am 31. Mai und 1. Juni ſowie in der darauffe
genden Zeit bekanntlich: 1 Schlachtkreuzer, 1 älteres L
nienſchiff, 4 kleine Kreuzer und 5 Torpedobovte. del

Jedes weitere Wort zu dem engliſchen Schwinde
würde die Wirkung nur abſchwächen.

Ein deutſcher Dampfer den Engländern entkomnmen.
Am 26. Juni wurde aus Amſterdam gemeldet, daß nnt

D S en ſeivor Bataviga (Java, holländiſche Kolonie) dere hat
Farben der bri

ntiſch-indiſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft angeſtrichen und

Zufluchtshafen

as Schiff
aus Rotterdam gemeldet, daß es ſich um den deu
Dampfer „Marie“ handelt, mit 7000 Tonnen Geha taa des Krieges lag der Dampfer in einer oſt a t urqh
niſchen Flu tr und wurde wiederholt
blockierende engliſche Kriegs er choſſen und wo
digt. a dem 23 m a n Tagenwader hindurchzukommen und nach e enWo e o Bätavig zu erreichen. Die zahlrei
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Schußlöcher im Rumpf des Schiffes waren mit Holzpfropfen

verſtopft, das Deck erſchoſſen. Als eine hervorragende ſeemänniſche Leiſtung e en die holländiſch-indiſchen
Blätter den kühnen Durch u des Dampfers dar. Augenblick-

lich unterſuchten die holländiſch-indiſchen Behörden, ob der
Dampfer nicht eine engliſche Priſe (12!) iſt; vor dem
Hafen kreuzen mehrere engliſche Kriegsſchiffe.

Der türkiſche Feldzug
Türkiſche Erfolge im Kankaſus.

Konſtantinopel, 7. Juli. Das Hauptquartier teilt u. a.
mit: Jm Tſchorok Abſchnitt nahmen wir eine vom Feinde
beſetzte Höhe wieder, verfolgten den Feind bis an ſeine alten
Stellungen und beſetzten einen Teil dieſes Geländes. Ein vom
Feinde verſuchter Ueberfall in dem Abſchnitt, der ſich ſüdlich
vom Tſchorok nach dem Meere ausdehnt, wurde mühelos ab
gewieſen. Jn den Gewäſſern von Smyrna beſchoſſen einige
feindliche Schiffe wirkungslos die Küſte. Ein franzöſiſches

Flugzeug-Mutterſchiff ließ vor Maifa zwei Waſſerflugzenge auf
ſieigen. Eines davon fiel ins Meer und wurde von uns unbe-

ſchädigt ans Land gezogen; Führer und Beobachter wurden von
dem anderen gerettet.

Von den Kolonien und Uberſee
Der Chef des japaniſchen Generalſtabs

reiſte, wie eine amtliche Drahtung aus Tokio meldet, nach
Europa ab, um in Rußland, England und Frankreich einen
Einblick in den Fortgang des Krieges zu gewin-
nen.

Entlaſſung der portugieſiſchen Reſerven.
Wien, 7. Juli. Das. „Reue Achtuhr-Blatt“ meldet aus

Lugano: Die Mailänder Blätter veröffentlichen Liſſabonner
Telegramme, wonach die eingezogenen Reſerven der
ortugieſiſchen Armee nach und nach wieder entlaſ-
jen werden.

Die Neutralen
Holland ſieht ſich vor.

Kopenhagen, 7. Juli. Ueber Holland eeingetroffene
Nachrichten beſagen, daß in der Nähe der hol ländiſchen
Grenze rieſige Mengen Sand und Kies angekom-
men ſind, um einer gegebenenfalls zu erwartenden Landbe-
ſetzung durch engliſche Truppen energiſch ent-
gegenzutreten.

Amſterdam, 6. Juli. Die geſtern im engliſchen Un-
terhauſe in Beantwortung der Anfrage des Abgeordneten
Hunt gegebene Erklärung Lord Cecils über die Verſchär
fung der Blockade in den kommenden Wochen wird in den
politiſchen Kreiſen Hollands auf das ſchärfſte
beſprochen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die in Ausſicht ge
nommenen engliſchen neuen Maßnahmen das Jntereſſe
Hollands in allerhöchſtem Maße erregen müſſen. Wenn
England tatſächlich ſeine Abſicht wahr macht und jedes oder faſt
jedes nach einem neutralen Hafen fahrende Schiff aufbringen
und zur genauen Durchſuchung nach einem engliſchen Hafen
ſchleppen will, ſo bedeutet das für den holländiſchen Handel auf
jedem Gebiet eine Bedrohung, wie ſie ſchlimmer gar nicht
gedacht werden kann. Es ſteht zu erwarten, daß die intereſſier
ten Kreiſe Hollands aufs energiſchſte gegen die Willkür-
maßregeln Englands Front machen werden. Man
erwartet für die nächſten Tage das Einſetzen eines ſcharfen
Feldzuges der Preſſe aller Parteirichtungen.

Hollands Kohlen- und Lebensmittelnot.
In Holland iſt in den letzten Tagen wieder Kohlen-

mangel eingetreten, und die Kohlenpreiſe ſind nicht un
bedeutend geſtiegen. Allgemein ſieht man darin die erſte
Wirkung des Ausfuhrverbotes von faſt ſämtli-
hen Nahrungsmitteln, das die Regierung nach der
Demonſtration gegen die Wucherpreiſe für Lebensmittel in
Amſterdam und vielen anderen Städten des Landes ange-
ordnet hat. Man glaubt nämlich, daß Deutſchland in-
folge des hol ländiſchen Ausfuhrverbotes auf
Lebensmittel den ganzen Kohlenexpört eingeſtellt
habe. Jn öffentlichen Lokalen wird denn auch energiſch ge
gen die Grenzſperre proteſtiert und nachdrücklich verlangt,
daß die Grenze für ſämtliche Erzeugniſſe, die
Holland im Ueberfluß hervorbringt, geöffnet werde; die ſeit
Freitag gegebene Ausfuhrerlaubnis gewiſſer Gemüſeſorten
ſei nicht genügend. Dazu kommt vor allem, daß die Preiſe
für das im Jnland verbleibende Gemüſe in gar keinem Ver-
hältnis zum Exportgemüſe ſtehen, da für dieſes glatt das
Dreifache des Preiſes gefordert und auch bezahlt wurde, der
für das Jnlandgemüſe inngehalten werden mußte.

Englands Maßnahmen gegen Schweden.
Stockholm, 7. Juli. Wie „Svenska Dagbladet“ erfährt,

wurde der ſchwediſche Amerikadampfer Stock-
h lm wider Erwarten von den engliſchen Be-
hörden nach der, Unterſuchung in Kirkwall gezwun-
gen, Liverpool'anzulagaufen, um einen Teil
ſeiner Ladung zu löſchen, Laut „Sveialdemokraten“
ſoll die Veranlaſſung hierzu die Ladung von 750 Tonnen
Kupfer und 350 Tonnen Leder ſein.

Kopenhagen, 7. Juli. Der Stockholmer Privatkorre-
pondent von „Politiken“ meldet noch über die Ueberführung
es Dampfers Stockholm der Schweden-Amerika-Li-
tie nach Liverppool: Der Dampfer hatte große Mengen

Kriegsmaterial an Bord, welches die Schwediſche Re
gierung in Amerika gekauft hat. Man rechnet mit
einer Verzögerung der Fahrt des Dampfers von drei
Wochen, was für die Reederei ein ſehr großer Verluſt iſt.
Die 800 Reiſenden des Dampfers müſſen nun ver-
ſuchen, auf andere Weiſe Skandinavien zu er-
reichen. Die Meldung von der Zurückhaltung des Damp-
fers rief an der Stockholmer Börſe einen bedeutenden Kurs-
fall hervor. Der Miniſter des Aeußern hat bereits
in London Schritte für Freigabe des Dampfers
Unternovmmen, von denen man aber keinen Erfolg erwar-
tet. (1)

Die Drangſalierung der Schweiz.
Zürich, 7. Juli. Der „N. Zür, Ztg.“ drahtet ihr Pariſer

Sertreter die Erklärung einer wohlunterrichteten Perſön-
lichkeit, daß es ſich für die Alliierten in Sachen Schweiz
Deutſchland vor allem um die Frage des Prinzipes
handele, wobei die politſche Seite die ökonomiſche überwiege.

er Fall der Schweiz ſei wiederholt im Zuſammenhang mit
andern neutralen, den Zentralmächten benachbarten Län-
dern erörtert worden, namentlich bei Rumänien und Schwe-
den. Eine Ausnahme zugunſten der Schweiz, als einem be-
freundeten Nachbarlande Frankreichs hätte aber einen un-
zngenehmen Präzedenzfall für die Durchführung der Blok-
adepolitik geſchaffer. Demgegenüber betont das Blatt die

a eigenartige, von der jedes andern neutralen Landes
fentlich verſchiedene, d. h. ungünſtigere Lage der Schweiz.

me Bern, 7. Juli. Wie die „Suiſſe Liberale“ aus Bern
eldet, wurde ſeitens des Bundesrates bis auf weiteres
iel fuhr von Werkzeugmaſchinen und deren

ein nnach Frankreich verboten. Bisher beſtand
ugſindſätzriches Ausfuhrverbot, jedoch waren ſpezielle
sfuhrbewilligungen leicht erhältlich. Jetzt erhielten dar-

um nachſuchende Firmen den Beſcheid, daß die Ausfuhr völ-
lig unterſagt fei, ſolange die Verhandlungen in Paris
ſchwebten.

Der verebbende Mexikokonflikt.
London, 6. Juli. „Daily Tel.“ meldet aus Newyork vom

5. Juli: Die Lage in Mexiko gewinnt mehr und
mehr ein fried liches Ausſehen. Die Urſache da

von iſt zum Teil, daß General Perſhing ſeine Trup-
pen bereits 200 Meilen näher an die mexikaniſche
Grenzezurückgezvgen hat, und daß, wie man erwar-
tet, er bald in El Paſo zu rück ſein und ſo die öringende
Forderung Carranzas erfüllt haben wird. Per-
ſhing iſt bereits zum Kommandeur der Truppen in
Texas ernannt worden. Die Jdee, daß die öffentliche
Meinung in den Vereinigten Staaten die Zurückziehung
der Truppen nicht geſtatten würde, ehe ſie ihr Ziel erreicht
hätten, war durchaus trügeriſch. Außerdem wird man ſich
immer klarer dbarüber, daß das Eindringen und
die Beſetzung Mexikos eine Aufgabe iſt, der die Ver-
einigten Staaten durchaus nicht gewachſen
ſind, und dieſe Empfindung wird durch
hüllungen über den Mangel an Anusrüſtung und Ausbil-
dung der Milizen beträchtlich geſtärkt.

Es beſtätigt ſich alſo, daß Wilſon Carranzas
z kräftige Manlſchelle mit höflichem Grinſen und un-
ter der Bitte um Entſchuldigung einſteckt. Für Deutſch
land zur Nachachtung empfohlen!

Aus Stadt und Amgebung
Auszeichnung.

Anläßlich ſeines Ausſcheidens aus dem Amt wurde Pa-
ſtor Delius der Kronenorden 3. Kl. verliehen.

Speiſefettmarken
werden durch eine Bekanntmachung in dieſer Nummer für die
Stadt Merſeburg eingeführt. Die Verbrauchsregelung für
Speiſefette (einſchließlich der Butter) deckt ſich im weſentlichen
mit der für Fleiſch, nur daß die Kundenliſte nicht eingeführt iſt,
daß man alſo kaufen kann, wo man will. Das Quantum, das
auf die Marke bezogen werden kann, iſt auf dieſer angegeben.
Zunächſt ſind das 90 Gramm pro Kopf und Woche.

Wer Butter oder andere Speiſefette zum eigenen Gebrauch
regelmäßig von auswärts bezogen hat, hat dies zwecks Anrech-
nung am Dienstag zwiſchen 8 und 1 oder 3 und 6 Uhr im Alten
Rathauſe mündlich oder ſchriftlich anzuzeigen.

Jn allem Uebrigen vergl. die Bekanntmachung,
Zucker für Marmelade und Belee

hat die Stadt abzugeben. Es ſind ſchriftliche Anträge zu ſtel-
len. Vergl. die Bekanntmachung.

Die Landſturmkapelle
konzertiert jeden Mittwoch in Nieder-Beung im Bahnhofs-
Gaſthof. Auf dieſe beliebten Konzerte ſei auch an diefer Stelle
empfehlend aufmerkſam gemacht.

Das Platzkonzert
der Landſturmkapelle findet morgen Sonntag von 11 bis
1224 Uhr auf dem Marktplatz ſtatt. Das Programm ſieht vor:
„Wir treten zum Beten“, Dankgebet (Kremſer); Ouverture
„Mignonette“ (Baumann); „Spinneszlied“ a. d. Op. „Der flie-
gende Holländer“ (Wagner); „Dorfſchwalben aus Hſterreich“,
Walzer (Strauß); „Lieblingsklänge unſerer Feldgrauen“, Me-
lodienkranz (Wiggert); „Mit Bomben und Granaten“, Marſch
Bilfe).

Jnhaber, nicht Ritter des Eiſernen Krenuzes.
Jn der letzten Zeit war die Stellungnahme der General-

vordenskommiſſion zu der bisher unentſchiedenen Frage über
die Bezeichnung „Ritter“ oder „Jnhaber“ des Eiſernen
Kreuzes zweiter Klaſſe Gegenſtand von Erörterungen. Die
Gerneralordenskommiſſion ſteht auf folgendem Standpunkte:
„Eine Allerhöchſte Entſcheidung darüber, ob die mit dem
Eiſernen Kreuze beliehenen Perſonen als „Ritter“ oder
„Jnhaber“ zu bezeichnen ſind, iſt bisher noch nicht ergan-
gen und dürfte wohl auch nicht ergehen. Zweckmäßig ſind
ſodann die Beliehenen als „Jnhaber“ zu benenen, weil un
ter dieſer Bezeichnung im weiteren Sinne auch alle Ordens-
ritter zu verſtehen ſind.“

Bekanntlich hat der Stifter des ſchlichten Ehrenzeichens
aus eiſerner Zeit, König Friedrich Wilhelm III., dieſe Frage
in der Stiftungsurkunde vom 10. März 1813 offen gelaſſen.
Auch in den Erneuerungen des Eiſernen Kreuzes im
Jahre 1870 durch König Wilhelm und am 5. Auguſt 1914
durch den jetzigen Kaiſer wurde dieſe Frage nicht berührt,
ebenſo in der Erweiterung der Urkunde vom 16. März
v. J. Jn der zweiten Erweiterung der Urkunde, die am
4. Juni v. J. erfolgte, heißt es jedoch: „Die Jnhaber
des Eiſernen Kreuzes zweiter Klaſſe von 187071, die ſich im
jetzigen Kriege auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze vöer
in der Heimat beſondere Verdienſte erworben, erhalten
als Auszeichnung eine auf dem Bande des Eiſernen Kreuzes
über dem ſilbernen Eichenlaube zu tragende ſilberne Spange,
auf der ein verkleinertes Eiſernes Kreuz mit der Jahres-
zahl 1914 angebracht iſt.“

Die Generalordenskommiſſion befindet ſich daher mit
ihrer Veröffentlichung im Jrrtume, wie aus der zweiten
Erweiterung der Urkunde klar und deutlich hervorgeht.
Nebenbei ſei darauf hingewieſen, daß in den Militär-
päſſen der mit dem Eiſernen Kreuze zweiter Klaſſe be-
liehenen Perſonen ausdrücklich die Bezeichnung „Jnha-
ber“ und nicht Ritter eingetragen iſt.

Aus Provinz und Reich
Umfangreiche Poſtdiebſtähle.

Mühlhauſen (Thür.), 7. Juli. Der 27 Jahre im Amte
befindliche Briefbote Sickert wurde wegen umfangreicher
Poſtdiebſtähle verhaftet. Er hat ſeit Kriegsbeginn hun-
derte von Feldpoſtſendungen beſtohlen. Durch
Hausſuchung wurden bisher an Diebesgut u. g. ermittelt:
Etwa 80 Pfund Wurſt- und Feiſchwaren, 4000
Stück Zigarren, Tabak, Zigaretten, Tabakpfeifen,
Taſchenlampen und Battexien dazu, Konſerven, Liköre,
Wäſche, Schokolade und ähnliche Genußmittel. Auch Sickerts
Frau wurde wegen Hehlerei in Haft genommen. Bei der
Verhaftung des Ehepares wurde dieſes von der Bevöl-
ke rung bedroht, die dann die Fenſter des Sickertſchen
Hauſes einſchlug und das Haus ſelbſt mit Schmutz bewarf.

Mord.
Erfurt, 6. Juli. Jn der vergangenen Nacht wurde hier

an der Binderslebener Chauſſee die mit ihrem Manne, ei
nem Kriegsteilnehmer, in Eheſcheidung lebende Frau Gro-
ſchopp ermordet aufgefunden. Der Tat verdächtig wurde
der Gewehrfabrikarbeiter Ludwig Naumann verhaftet. Er
hat bereits das Geſtändnis abgelegt, daß er die Frau
in der Nacht zum Mittwoch an der Stelle des Fundortes
durch zwei Revolverſchüſſe getötet habe,

Mit 16 Jahren das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe.
DaeWit, Juli. Der jüngſte Ritter des Eiſernen

aſſeKreuzes 1. ſt unſtreitig der erſt 16 Jahre alte Vizefeld

täglich neue Ent

dauer

fer „Ganne

Max Nät ünſterberg.webel et T a bei Münſterbergſich vor etwa Jahres alsKriegsfreiwilliger. Jnfolge ſeiner Anſtelligkeit und Ehug

keit wurde er bald zum ernannt und dann zum Un
teroffizier befördert. Jm September vorigen Jahres erwarb
er ſich durch eine ſchneidige Beobachtung des Feindes das Eiſer
ne Kreuz 2. Klaſſe, und bald darauf v ſeine Beförderun
zum Vizefeldwebel. etzt hat er für beſondere Tapferkeit au
dem öſtlichen Kriegsſchauplatz das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhalten, nachdem in kürzlich auch eine öſterreichiſche Kriegs

auszeichnung verliehen worden war.

Köſen, 6. Juli. Der „Mutige Ritter“ hat den Gaſthaus-
betrieb wieder in vollem Umfange aufge nommen. Das
prächtige Gebände iſt im Jnnern völlig gusgebranunt. Der
hintere Bau iſt aber unverſehrt geblieben. Daß die Auf-
räumungsarbeiten nur langſam fortſchreiten, iſt bei dem
großen Gebäude und dem Mangel an Arbeitskräften er-
klärlich.

Erfurt, 6. Juli. Die Sammlung der Erfurter Bürger
ſchaft zur Unterſtützung der gefangenen Deutſchen im feind
lichen Ausland hat eine Summe von 75 000 M ergeben.

Wettervorausſage
Sonntag, den 9. Juli: Wolkig, warm, zeitweiſe Regen,

vereinzelt Gewitter.

Letzte Depeſchen
Ungehenere Verluſte der Engländer, Franzoſen

und Ruſſen bei vergeblichen Angriffen.
Großes Hauptquartier, 8. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Beiderſeits der Somme hat der Heldenmut und die Aus

unſerer Truppen dem Gegner einen Tag voller Ent
tänſchungen bereitet. Die zahlreichen, immer wieder neu ein
ſetzenden Angriffe wurden blutig abgewieſen. Die Unzahl der
gefallenen Engländer vor dem Abſchnitt Ovilers-Contal-
maiſen-Vazentin-leGrand und der Franzoſen vor
der Front Biaches-Soyecourt gibt Zeugnis von der
Maſſe der zum Angriff angeſetzten feindlichen Kräfte, ſowie von
der verheerenden Wirkung unſeres Artillerie Maſchinenge-
wehr- und Jnfanteriefeuers.

Rechts der Maas opferte der Feind fortgeſetzt ſeine Leute
in ſtarken vergeblichen Anſtürmen gegen unſere Stellungen auf
der Höhe „Kalte Erde“. Er hat keinen Fuß breit Voden zu ge-
winnen vermocht. Mehrere hundert Gefangene fielen in unſere
Hand. Schwächere Vorſtöße gegen die „Hohe Batterie“ von
Damloup wurden leicht abgewieſen. Die Artillerie- und Pa
tronillentätigkeit auf der übrigen Front war rege.
Der Angriff etwa einer franzöſiſchen Kompagnie im Prieſter
wald ſcheiterte.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg

Bei Abwehr erneuter Angriffe füdlich des Naroczſees
nahmen wir 2 Offiziere, 210 Mann gefangen und ſchlugen an
anderen Stellen ſchwächere Vorſtöße ab.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold
von Bayern.

Mit vollem Mißerfolg endeten die ſeit geſtern wiederholten
Anſtrengungen ſtarker ruſſiſcher Kräfte gegen die Front von
Kirin bis ſüdöſtlich von Gorodiſchtſche, ſowie beider
ſeits von Darowo. Die vor unſeren Stellungen liegenden
Toten zählen nach Tauſenden. Außerdem verlor der Gegner
S nennenswerte Zahl Gefangene. Neue Kämpfe ſind im

ange.
Heeresgruppe des Generals von Linfingen.

Südweſtlich von Luck haben wir einige Vorteile errungen.
Armee des Generals Grafen Bothmer.

Nord weſtlich von Buczacz ſind ruſſiſche Angriffsunter
nehmungen erfolglos geblieben. 9

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Artilleriekämpfe zwiſchen Wardar- und Doiranſee

ohne beſondere Bedeutung.
Oberſte Heeresleitung.

Der türkiſche Heeresbericht.
Konſtantinopel, 7. Jnli. Amtlicher Bericht des Haupt

guartiers. An der Kaunkaſnusfront auf dem rechten
Flügel und im Zentrum kein wichtiges Ereignis. J
T. chorok Abſchnitt dauern die unbedentenden örtlichen
Kämpfe an. Unſere Truppen entriſſen dem Feinde von
nenem nördlich des Tſchorok auf dem linken Flügel einen
Teil ſeiner Stellung. Gegenangriffe und Ueberfälle des
Feindes nach Wiederherſtellung dieſer Stellungen wurden
mit ungeheuren Verluſten für ihn vollſtändig abgeſchlagen.
Jm Laufe ſeines ergebnisloſen Angriffs ließ der Feind allein
vor einer unſerer Stellungen 400 Tote. Wir machten 17 Ge-
fangene, darunter einen Offizier. Zwei Maſchinengewehre
und die Reſervegeſchütze, eine Menge Munitionskiſten, Ge
wehre, Zelte und Ausrüſtungsgegenſtände fielen in unſere
Hände. Von den anderen Fronten nichts wichtiges.

Carranza Triumphator.
Waſhington, 7. Juli. (Reuter.) Die Vereinigten Staaten

haben dem Vorſchlage Carranzas zugeſtimmt,
die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den beiden Ländern
durch unmittelbare Verhandlungen zu beſeitigen.

Jollicoes Schwindel.
Berlin, 8. Juli. Die „Voſſ. Ztg,.“ ſchreibt zu Jellicoes

Bericht: Wie der Admiral Jellicoe es fertig gebracht
hat, von dem über 300 Seemeilen von den Orkneys ent
fernten Kampfplatz, vo er noch bis Mittag des 1. Juni
ſich aufgehalten haben will, um die deutſche Flotte zu ſuchen,
deren Abmarſch nach Horns Riff ihm bereits während der
Nacht durch ſeine Kreuzer gemeldet war, ſchon am ſelben
Nachmittag in Skapa Floweinzulaufen, bleibt
ein Rätſel.

Verſenkt.
London, 7. Juli. Lloyds meldet aus Sunderland, daß

das engliſche Schiff „Heron“ (885 br,. Regiſtertons
von einem U-Boot in den Grund gebohrt wurde,

London, 7. Juli. Lloyds meldet: Der britiſche Dam p-
(1127 Tons) wurde verſenkt,

Die verhafteten griechiſchen Offiziere.
Jn der Angelegenheit der in Saloniki verhafteten grie

chiſchen Offfiziere, deren Auslieferung die griechiſche Re
gierung verlangt hat, wird es zu einer Einigung zwi
chen e und den Vierverbandsmächten voraus
ichtlich in der Weiſe kommen, daß ein gemiſchtes griechtſch
ranzöſiſches Kriegsgercht eingeſeßt wird. Die Kundge
bungen der griechi Offiziepe dieKandidaten dauern fort. Voſſ. Rg

Die bentige Rummer umſakt 10 Sein
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Deutſche Kraft.
Von Regierungsrat Dr. von Hieber in Stuttgart.
Der Krieg iſt durch die Mannigfaltigkeit ſeiner Schau

plätze, die Größe ſeiner Entfernungen ins Rieſenhafte, Unge-
heuerliche emporgewachſen. Von der Küſte des Kanals bis
zu den Mündungen der Donau und der Düna, von den Ufern
von Nord und Oſtſee bis zu den altersgrauen, ſagenumwo-
henen Stromländern von Euphrat und Tigris dehnt ſich das
Kriegsgefilde. In den weiten Ebenen und Hügeln des flan-
driſchen Flhachlandes, in den Dünen der Meeresküſte, in den
Bergen der Alpen bis an und über die Grenze des ewigen
Schuees, in den dichten Urwäldern und weiten Sumpfge-
länden Rußlands marſchieren und kämpfen unſere Soldaten.
In Klima und Bodengeſtalt, Verkehrsarten, Waſſerverhält-
niſſen und Fruchtbarkeit ein ungeheurer Wechſel, dem ſich an
upaſſen eine Ueberſchau und Sicherheit der Leitung, eineKlaſtigität und Biegſamkeit der Mannſchaft verlangt, die

ohne jedes Beiſpiel in der Kriegsgeſchichte iſt. Die Beför-
derung der ge waltigen Maſſen von Menſchen und Material,
die Gruppierung und Verteilung der Kräfte, das Wirtſchaf-
ten mit den vorhandenen Kräften, ihr Ausgleich, ihr Werfen
im entſcheidenden Augenblick: das alles erfordert eine Umſicht
und einen Weitblick, eine organiſatoriſche, vrdnende Meiſter-
ſchaft der Verwaltung, eine Vorſicht und zugleich eine Plötz-
lichkeit der Entſchlußfaſſung, eine Einheitlichkeit und zugleich
Beweglichkeit des Willens und der Befehlsführung, eine
Biegſamkeit und Vielſeitigkeit auch des gemeinen Mannes,
daß wir vor dieſer geiſtigen Leiſtung emd Kraft nur immer
wieder ſtaunend ſtille ſtehen können. Wir erlebten daran,
daß deutſche Kraft nicht die Macht der Zahl und Maſſe, ſon-
dern die Macht des Geiſtes iſt, daß deutſche Kraft im deut-
ſchen Geiſt ihre tiefſte Wurzel hat. Erfordert nicht das zähe
Aushalten und Warten bis zum rechten Augenblick oft grö-
ßere Kraft als das friſche Losſtürmen, zumal in einem Heere,
das, ſo wie das deutſche, vom Geiſt friſcher Angriffskraft und
freude durchflutet iſt Und wer wände nicht einen Lorbeer
der Dankbarkeit all unſeren Meiſtern der Wiſſenſchaft im La-
boratorium und Werkſtatt und Flugplatz! Kräfte ungeghnter
Art werden hier tagtäglich entbunden und betätigt. Ein Gruß
heißen Dankes allen unſeren Chemikern und Technikern
und Jngenieuren, voran unſerem Schwabengrafen Zeppelin!

Unterdeſſen haben unſere Feinde, weil ſie uns mit den
Waffen nicht beſiegen können, ſich angeſchickt, uns durch den
Hunger unterzukriegen. Alle die feinen Adern, die uns vor-
her mit dem Ausland verbanden, bis in die feinſten Ver-
äſtelungen hinein, ſind unterbunden oder doch gequetſcht.
Noch vor 20 Jahren wären wir dabei wirtſchaftlich erſtickt.
Heute werden wir auch dieſen Feldzug beſtehen. Gewiß
es hat nicht alles geklappt, weil der An- und Ausbau dieſes
Gebiets noch unerprobt, weil dieſer Teil der Maſchinerie
für die Rieſenanfordernungen des Weltkriegs nicht genügend
von Anfang an geſchmiert und geölt war. Oſt hat es in den
Fugen gekracht und das Geräuſch der Räder iſt manchmal
recht ſtark. Aber alles im Leben will gelernt ſein, und man
voll ſparſam ſein mit Vorwürfen gegen die, die mit Einſetzung
hhrer beſten Kräfte in der Kürze der Zeit nicht völlig zum
Ziele gelangt ſind. Noch nie in der ganzen Völkergeſchichte
ſſt einem Volk eine ſolche Rieſenaufgabe geſtellt geweſen.
Hewiß iſt es nötig, daß gegen unberechtigt hohe Preiſe ein-
zeſchritten, daß gegen unlautere Elemente im Warenhandel
nit aller Strenge vorgegangen, daß auf eine gerechte Vertei-
ung der Vorräte Bedacht genommen wird. Aber notwendig
ſt auch der Verzicht auf manche Bequemlichkeit und Ge-
wohnheit. Notwendig iſt auch im Hungerkrieg der Beweis
deutſcher Kraft. Jm Grunde iſt es nicht der Rede wert, was
wir an Opfern bringen im Vergleich zu dem, was unſere
Soldaten zu leiſten haben. Als jüngſt einige Soldaten nach
Monaten auf Urlaub in die Heimat fuhren und über die
Grenzen kamen, ſagte beim Anblick auf das blühende Land
der ein kopfſchüttelnd zu dem andern Kameraden: „Sonder-
bar! Da iſt ja alles ganz, gar nichts kaputt! Und da ſoll
es daheim noch Leute geben, die klagen mögen!“

Keine größere Gefahr als jetzt verzagen,
r mutlos oder gar bitter werden. Ha
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wir wirklich Grund dazu? Was haben un- ſchränkung

e

ſere Feinde gewollt und was haben ſie er-reicht Gewollt haben ſie die Vernichtung, die Zertrüm-
merung Deutſchlands, und erreicht haben ſie nichts, rein
gar nichts von all ihren prahleriſch auspoſaunten Zielen.
Schlag auf Schlag fällt zu Waſſer und zu Land auf unſere
Feinde hernieder. Tief im feindlichen Gebiet drin ſtehen
wir im Oſt und Weſt, ein Gebiet, weit mehr als halb ſo groß
wie das Deutſche Reich halten wir in Feindesland befetzt.
Sollten wir da ſchwach und kraftlos werden und gar vom
Feind uns einen Frieden aufzwingen laſſen? „Jedes Frie-
densgeſpräch, das wir jetzt beginnen, iſt nichtig und nicht
zu ſeinem Ziele führend“, hat der Reichskanzler mit Recht
geſagt. Jſt auch nur eines ihrer Ziele von unſeren Feinden
aufgegeben? Nicht zurückgenommen, nein brutal erneuert
hat erſt jüngſt wieder der engliſche Miniſterpräſident ſeine
giftigen Haßreden, daß Deutſchlands Kraft vernichtet wer-
den ſolle dann mögen die deutſchen Staaten weiter vege-
tieren, ohnmächtig und zerſplittert wie einſtens, das deut-
ſche Volk wieder ein nützlicher Kulturdünger werden in der
halben Welt und die deutſche Arbeit eine willkommene Aus-
beutungsgelegenheit für den engliſchen Handel.

Nein in vopferwilligem Ernſt halten wir den
Kopf hoch und ziehen das Kreuz an und beweiſen im
Durchhalten bis zum Sieg deutſche Kraft. Sie ſind
unverſiegt, die Quellen, aus denen wir ſolche Kraft ſchöpfen:
unerſchüttert unſere Ueberzeugung, daß die Feinde uns die-
ſen Kampf aufgezwungen haben, einen Kampf, bei dem es
um das Ganze geht und in dem wir den Sieg behalten müſ-
ſen. Feſtgewurzelt bleibt unſer Glaube an unſeren gött-
lichen Beruf in der Geſchichte, der Glaube, daß in dieſem
Krieg nicht um einige Quadratkilometer Landes geht, ſon
dern um unſer Recht und unſere Zukunft als großes Volk,
um unſere Selbſtbehauptung in der Eigenart, die wir nun
einmal behaupten, auf die wir ſtolz ſind. Wir müſſen durch-
halten, den Kopf hochhalten, das Kreuz anziehen, die Mus-
keln ſpannen! Sonſt ſind wir nicht würdig und nicht
imſtande, um aus und nach dem Kriege die denut-
ſche Zukunft zu bauen.

(Aus dem „Heroldsruf“ Nr. 38, Verlag des Evangeli-
ſchen Bundes.)

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Das Reineinkommen der geſamten preußiſchen Staatseiſen-
bahnen,

ſoweit es für die Kommunalbeſteuerung im Jahre 1916 im Be-
tracht kommt, iſt vom Miniſter der öffentlichen Arbeiten am
1. d. M. auf den Betrag von 274 001 487 A feſtgeſtellt. Von
dieſem Geſamtreineinkommen unterliegen nach dem Verhältnis
der erwachſenden Ausgaben an Gehältern und Löhnen der Ve-
ſteuerung durch die beteiligten preußiſchen Gemeinden und
ſelbſtändigen Bezirke 250 374 299 A.

Beginn der Getreideernte im Rheinland,
Jn der unteren Rheinebene hat die Getreideernte ihren

Anfang genommen.

Der Lodzer Polizeipräſident Stellvertreter v. Batockis.
Wie die „Lodzer Ztg.“ von amtlicher Stelle erfährt, hat
der Polizeipräſident von Lodz v. Oppen eine Berufung nach
Berlin als Stellvertreter des Präſidenten des Kriegsernäh-
rungsamtes erhalten und wird ſich bereits in den nächſten
Tagen zur Uebernahme ſeines neuen Amtes nach Berlin be-
geben.

Der Präſident des Kriegsernährungsamtes
von Batocki hat zum drittenmale öffentlich das Wort genom-
men, diesmal, um zu der Frage des Weiterbeſtehens der
Ausfuhrverbote zu ſprechen. Den erſten Anſtoß zum
Erlaß von Ausfuhrverboten haben die Höchſtpreiſe gegeben.
Es fragt ſich nun, ob zu einer radikalen und völligen Be
ſeitigung der beſtehenden Ausfuhrverbote und Ausfuhrbe-

en gegriffen werden ſoll.

Kere e e

Präſident von Batocki verkennt n die
der an das Königreich Bayern
gebiete die Abſperrung des bayriſchen Gebietes als Härte
und Rückſichtsloſigkeit empfinden. man aber dieGreuzbeſchränkungen aufheben, ſo würde man nach einer
kurzen angenehmen Uebergangszeit, wo die Ware den bis
377 abgeſchloſſenen Nachbargebieten zuſtrömt, einen Zuſtand
allgemeiner Unordnung haben, der dieſen nichts nützt, den
anderen aber ſchweren Schaden bringt.

Trotzdem muß das Ziel ſein, auch dieſe Aus
fuhrſchranken zu beſeitigen. Das Ziel kann aber
nur erreicht werden, wenn vorher durch Ordnung der
Jiefernng, des Verbrauches und der Preiſe, etwa nach dem
Vorbilde unſerer Getreideverſorgung, für das ganze Reichs
gebiet die nötigen Vor kehrungen getroffenſin d. Für die Kartoffel-, Fleiſch, Milch und Fettverſor-
gung ſind die Vorarbeiten vom Kriegsernährungsamt nahe
zu beendet. Wo eine ähnliche Regelung wegen der Natur der
Waren nicht möglich iſt, können örtliche Ausfuhrbeſchrän-
kungen nur durch ein richtig abgeſtuftes Syſtem der Höchſt
preiſe entbehrlich gemacht werden. Auch in dieſer Hinſicht
ſind die Vorarbeiten im Kriegsernährungsamt ſchon weit
gediehen und in mehreren Punkten ſind durchgreifende Ver-
beſſerungen alsbald zu erwarten. Ein allzu lebhaftes
Drängen aber kann die Sache nicht fördern. Es iſt keine
Rede davon, daß unberechtigte Sonderintereſſen irgend wel
cher Art das Kriegsernährungsamt verhindern könnten, bei
der Beſeitigung dieſer Mißſtände mit der Schnelligkeit und
in der Art vorzugehen, die nach ſeiner pflichtmäßigen Ueber
zeugung am beſten zum Ziele führen.

Sachl ich e B edenken gegen plötzliche, ungenügend
überlegte Eingriffe und die Notwendigkeit, beſtehende, von
einzelnen Bezirken geſchaffene nützliche Einrichtungen ſo
lange zu erhalten, bis allgemein Brauchbares an ihre Stelle
geſetzt werden kann, ſind der einzige Grund, der das Kriegs-
ernährungsamt auf die Gefahr hin, damit das Mißfallen
der Oeffentlichkeit zu erregen, zu vorſichtigem Vorgehen
veranlaßt.

Aus Stadt und Amgebung
Das Eiſerne.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe wurde dem Beamten der
Städte-Feuerſozietät, Erwin Seyboth, Mitglied der hie-
ſigen Feuerwehr, verliehen.

Die Preisberechnung
macht den Kaufleuten jetzt manchmal ungeahnte Schwierig-
keiten, wo früher nur mit Pfunden, halben und viertel
Pfunden gerechnet wurde, treten jetzt infolge der Verkaufs-
beſchränkungen ungewohnte Teilmengen auf, 200 Gramm
beim Fleiſch, 400 Gramm beim Zucker, wenn man bereits
ein Pfund auf die Karte entnommen hat, uſw. Nun lernt
man ja Kopfrechnen, aber der Mangel an Uebung läßt doch
manchen Verkäufer vder Verkäuferin Schwierigkeiten ver-
muten, die nicht da ſind. So rechnete neulich einer den Preis
für 400 Gramm aus, indem er die Preiſe von und
Pfund und 25 Gramm zuſammenzählte! Gehts nicht ein-.
facher: ein Pfund 2,20 400 Gramm gleich Pfund gleich
25 mal 2,20 iſt 1,76 Der Verkäufer kam dann bei ſei-
nem ungeſchickten Rechnen glücklich auf 2 Alſo kopf-
rechnen lernen! Ein Aufſchlag auf Teilmengen über den
Höchſtpreis hinaus iſt natürlich ſtrafbar und zwar füir
Käufer und Verkäufer!

Eine andere Klage wurde uns von einem Leſer unter
vriitet. Die Gute r Herbli b O. S h a td geregelte Verſorgung der Einwohner zu gewährleiſten. t
meint nun, daß die Fleiſcher ſich oft nicht darum beküm-
mern, an wen ſie verkaufen, und ſo vielleicht an Auswärtige,
vielleicht auch an die andern Fleiſchern zugeſchriebenen Kun-
den verkaufen, was immerhin auch die Störung des ganzen
Syſtems und Benachteiligung der zuletzt kommenden Kun-
den zur Folge hatte. Nun, im allgemeinen deckt ſich die
Kundenliſte ja doch mit der alten Kundſchaft des Fleiſchers,
er wird alſo ſo ziemlich alle ſeine Kunden kennen, und

u dunklen Pfaden.
Roman von A. Hottner G refe.
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ſie die cuch uver in Graz bleiben und erſt am nächſten
Tage die Reiſe fortſetzen wollen.

Aber dann litt ihre Sehnſucht ſie nicht länger. Und
da telegraphierte ſie, daß ſie gegen zwölf Uhr nachts
ankommen werde, und daß Hadmar ſie im Palais Stein
berg trotz der ſpäten Stunde noch erwarten möge.

Und nun ſtand ſie bereits ſo nahe vor dieſem Wieder
khen. Jhr Herz ſchlug erwarkungsvoll, aber froh. Graf
Steinberg hatte ihr kurz den Tod des Hormayer-Heini
angezeigt, ohne jedes Eingehen auf alle Nebenumſtände,
von denen er nur wieder neue Erregungen für ſie fürch-
re So wußte ſie nichts von dem Brande, nichts von
er Auffindung des ſilbergrauen Autos, nichts von Fritz
rmanns tragiſche Schickſal.

Sie wußte nur das eine: Hormayer war tot! Er
onnte ſie nicht mehr quälen mit ſeinen Erpreſſungen und
leheimen Anſpielungen dieſer Mann, welcher für nie-

mand ein Segen geweſen, war ausgeſtrichen aus der
Reihe der Lebenden. Und dieſer Mann war ihr gefähr
lihſter Mitwiſſer geweſen Wer konnte es Frau Otta ver
argen, daß ſie froh und erleichtert aufatmete

Sie nahm ſich vor, für Aga und Hormayers Kinder
giebig zu ſorgen, ebenſo wie ſie ja auch für Eliſa-
eth Ambros in ſplendider Weiſe ſorgte. Gottlob! Auch
Ler ließ ſich alles gut an! Die Nachrichten aus dem
anatorium lauteten verhältnismäßig günſtig Eliſabethlhlen zu geſunden in der reichen Umgebung. Nun

Zürde ſie wohl Vernunft annehmen, würde mit ſich
ſern laſſen. Einſtweilen mochte ſie ruhig bleiben, wo

ar.
täu „Frau Gräfin,“ ſagte der Kutſcher, „ich weiß nicht,
goſhen mich meine Augen Liegt denn da nicht eine

auengeſtalt Dort, knapp neben der Palaismauer?“
wel Er hielt eben mit einem ſcharfen Ruck vor dem Tore,
Selches von eilfertigen Händen weit aufageriſen wurde.

Ein Strom von mildem Licht quoll heraus auf die dunkle
Straße.

Im ſelben Augenblick taumelte die Geſtalt, welche
neben der Palaismauer gelehnt hatte, empor. Ein toten
blaſſes, übermüdetes Geſichtchen hob ſich ins Licht, zwei
Augen ſahen flehend zu Frau Otta empor.

Eine Sekunde lang ſtand die ſchöne Frau erſtarrt,
als wäre ein Geſpenſt vor ihr aufgetaucht. Aber ſie blieb,
aller Ueberraſchung und allem Entſetzen zum Trotz, doch
auch in dieſem Moment Herrin über ſich ſelbſt und ihre
Nerven.

„Jch hatte die Frau beſtellt,“ ſagte ſie wie erklärend
zu der Dienerſchaft, welche neugierig herandrängte, „leider
vergaß ich ihr abzutelegraphieren. Und da haben Sie
nun wohl ſchon lange gewartet, Sie Arme Nun, unſere
Sache iſt ja immerhin von Wichtigkeit, und wert, daß
wir ihretwegen alles andere znrücklaſſen. Ich bitte Sie,
folgen Sie mir hinauf in meinen kleinen Salon Wenn
der Herr Baron kommt,“ wandte ſie ſich noch an den
erſtaunt daſtehenden Portier, „ſo ſagen Sie, ich erwarte
ihn im Speiſezimmer. Decken Sie dort für zwei Per-
ſonen

Frau Otta hatte ihren Arm unter den Eliſabeths ge
ſchoben, und ſo drängte ſie die beinahe Willenloſe vor-
wärts. Die junge Frau war durch den weiten Weg
und das ungewohnte lange Wachen vollſtändig entkräftet,
auch hatte ſie ſeit vielen Stunden nichts gegeſſen. Jhre
ohnehin geſchwächte Geſundheit hielt dieſen Anſtrengun-
gen nicht ſtand. Als ſich endlich die Türen des „kleinen
Salons“ vor ihr auftaten, ſchritt ſie mit wankenden Knien
über die Schwelle.

Die Gräfin winkte dem Diener, ſich zu entfernen,
während ſie ſelbſt auf den elektriſchen Taſter drückte.
Die Flammen des reizenden Kronleuchters zuckten empor
und tauchten das ganze, verſchwenderiſch in roſafarbiger
Seide eingerichtete Gemach in glänzendes Licht. Dann ging
Frau Otta nach einem Seitenſchränkchen, entnahm ihm
eine Flaſche voll ſtarken, feinen Kognaks, einige Zucker
brötchen und ein Glas, und ſetzte alles auf einem kleinen
Tiſchchen zurecht, welches zwiſchen zwei Lehnſtühlen ſtand.
Und nun erſt wendete ſie ſich an Eliſabeth.

Hier ſetzen Sie ſich!“ ſagte ſie mit zitternder

Stimme. „Und nehmen Sie einen Schluck zu dem
Gebäck. Sie ſind ja vollſtändig erſchöpft

Sie hatte ihre ganze Faſſung wiedergewonnen und
bereits einen Entſchluß gefaßt. Jhr war es klar: Eliſabeth
war entflohen Weshalb Nun, ſie würde ja ſprechen.

Die Hauptſache war die, daß die junge, hilfloſe
Frau den Weg zu ihr gefunden und ſie angetroffen
hatte. Nun war ſie immerhin wieder in Frau Ottas
Gewalt. Und das war gut ſo! Man würde ſie über
reden, würde ſie irgendwo anders unterbringen, falls es
ihr in dieſer Anſtalt nicht gefiele. Die Hauptſache blieb,
daß ſie nicht mit Hadmar zuſammentraf. Alles andere
würde ſich finden.

Faſt ſchlich ein Gefühl des Erbarmens in das Herz
der ſtolzen Frau, als ſie ihre gefürchtete Rivalin ſo nie-
dergebrochen vor ſich ſitzen ſah. Sie war ja überhaupt,
ſeit ſie von d e on mavers Tod erfahren hatte,
viel weicher, die ſchöne a.Je Angſt n weg, die Furcht vor Entdeckung
verflogen. Und nun, da ihr ſelbſt ein ſo gnädiges Ge
ſchick zuteil geworden, nun gönnte ſie auch allen an
deren alles Gute. Natürlich nur in den von ihr gezogenen
Grenzen.

Sie hatte ſelbſt das Hütchen und den Reiſemantel ab
gelegt und ſtand nun in dem enganliegenden, einfachen
Kleid von tadelloſem Sitze vor der jungen Frau, deren
überzartes Geſichtchen ſich blumenhaft lieblich abhob gegen
die ſeidenen Polſter.

„So, mein Kind, und nun ſprechen Siel!“ ſagte
Frau Otta liebreich.

Eliſabeth war unermeßlich erſtaunt. War das die
ſelbe Frau, welche ihr die heftigſten, ungerechteſten Vor
würfe ins Geſicht geſchleudert hatte bei ihrem letzten
Zuſammenſein auf Schloß Werbach War das die Frau,
von welcher Eliſabeth mit vollſter Beſtimmtheit annahm,
daß ſie einſt in der Maske eines Chauffeurs ihr ge
folgt war

Frau Otta ſah das Erſtaunen in dem jungen Geſicht
und wieder lächelte ſie gütig.

(Gortſekung auf neſchſter Seite.



braucht nicht nach dem Namen zu frage Bemerkt manaber doch, daß ein Flei ngeee Senat
ſo mache man ihn za erkſam und erſtatte gegebeehe Daß das Publikum ſelbſt mitwirkt, iſt für den Er
jolg der Ernährungsregelung unbedingt notwendig.

Zum Verkehr mit Gerſte.
Durch eine Bekanntmachung des Bundesrats vom 6. Ju-

(i 1916 wird die Verordnung über den Verkehr mit Gerſte
vom 28. Juni 1915 und vom 27. Januar 1916 mit einigen
Abänderungen, Ergänzungen und Streichungen. auf das
neue Erntejahr 1916117 erſtreckt. Als wichtigſte Neuerungen
ſind die folgenden hervorzuheben:

Die Menge, die den Erzeugern zitr Verwendung im
eigenen land wirtſchaftlichen Betriebe belaſſen wird, iſt nicht,
wie im Vorjahre, auf die Hälfte, ſondern auf vier Zehntel
der Ernte feſtgeſetzt. Die Herabſetzung iſt erfolgt, um mehr
Gerſte als bisher zur Herſtellung von Graupen und von
Malz und Gerſtenkaffe vverfügbar zu machen und außer
dem die Möglichkeit zu ſchaffen, land wirtſchaftlichen Betrie-
ben, die ſelbſt keine Gerſte bauen, Gerſte als Schweinefutter
zu überlaſſen. Da wohl mit einer erheblich beſſeren Ernte
gerechnet werden darf, als im Vorjahre, wird den Erzeugern
krotz der Herabſetzung der Quote in Wirklichkeit mindeſtens
ebenſoviel, aller Wahrſcheinlichkeit aber noch mehr ver-
bleiben als in der letzten Ernteperiode. Die Verarbeitung
der Gerſte zu Grütze, Graupen vder Gerſtenmehl für den
Selbſtverbrauch der land wirtſchaftlichen Betriebe wird
wiederum zugelaſſen, aber dadurch unter Aufſicht geſtellt,
daß ſie nur auf Grund von Mahlkarten erfolgen darf, die
die zuſtändige Behörde ausſtellt. Der Santa verkehr iſt
für Wintexgerſte in genau derſelben Weiſe neu geregelt wie
beim Brotgetreide (Saatkarten, Konzeſſionierung des Han-
dels). Der Handel mit Sommergerſte zu Saatzwecken iſt
vorläufig ganz verboten, kann aber ſpäter vom Reichskanz-
ler erlaubt und geregelt werden. Die Mindeſtmenge,
die kleinen Erzeugern (unter 20 Doppelzentner Ertrag)
belaſſen werden muß (nicht wie bisher nur belaſſen werden
iann) iſt wiederum auf zehn Doppelzentner feſtgeſetzt.

Die Verſorgung der kontingentierten Betriebe ſoll im
allgemeinen durch freihändigen Ankauf durch Bezugsſcheine
erfolgen. Für die Brauereien kommt eine andere Art der
Bedarfsdeckung nicht in Frage. Die Verſorgung der Grau
penmühlen, ferner der Betriebe, die Gerſten vder Malz-
kaffee, Preßhefe oder Malzextrakt herſtellen ſowie der Mum-
mebrauereien kann auch in der Weiſe geſchehen, daß ihnen
die nötige Gerſte durch eine vom Reichskanzler zu beſtim-
mende Zentralſtelle überwieſen wird, der, falls freihändiger
Ankauf nicht möglich iſt, die Gerſte in derſelben Weiſe von
den Kommunalverbänden zur Verfügung zu ſtellen iſt, wie
dies beim Brotgetreide der Reichsgetreideſtelle gegenüber
erfolgen muß.

Von einiger Bedeutung iſt noch die Beſtimmung, daß
Betriebe mit Kontingent, die eine eigene Mälzerei haben,
in dieſer für andere Betriebe nicht mehr Gerſte vermälzen
dürfen, als ſie im Jahresdurchſchnitte der Zeit vom 1. Ok-
tober bis zum 30. September 1914 für andere Betriebe ver-
mälzt haben. Jnsgeſamt (für andere Betriebe und für ihren
eigenen Bedarf) dürfen ſie nicht mehr vermälzen, als den
Jahresdurchſchnitt in dem genannten Zeitraum. Durch dieſe
Vorſchrift ſoll den Lohn- und Handelsmälzereien in ge-
wiſſem Umfange Schutz gegenüber der Konkurrenz der
Brauereimälzereien gewährt werden.

Die Lederverteilung im Regiernugsbezirk Merſeburg.
Das der Kontrollſtelle für freigegebenes Leder überwie-

ſene Bodenleder wird zunächſt Bezirkskommiſſivnen zur ge-
rechten Verteilung an Lederhändler- und Schuhmacher-Roh-
ſtoffgenoſſenſchaften überwieſen.

Eine direkte Verteilung an die Schuhmacher vder an
die Jnnungen mit Umgehung des Lederhandels und der
Genoſſenſchaften iſt völlig ausgeſchloſſen, würde auch gar
keine Kontrolle zulaſſen. Wie kommt der Schuhmacher zu
der ihm zuſtehenden Menge Bodenleders?

Jeder Schuhmacher, der ſein Handwerk ſelbſtändig für
eigene Rechnung ausübt, hat die Ausſtellung einer Leder-
karte bei der Besirkskommiſſion in H 4 l e a. S. D3 r

i t on o Antrag n ont-Fükeſrgie c Koramnen, Wohnort, Straße, Hausnummer
und Zahl der beſchäftigten Geſellen, Zahl der beſchäftigten
Lehrlinge. Sofern Geſellen bezw. Lehrlinge beſchäftigt wer-
den und Handwerkskammerbeiträge nicht gezahlt werden,
muß die Richtigkeit der Angaben von der Gemeindebehör-
de oder dem Polizeirevier beſtätigt werden.

Zum Zwecke des Bezuges der anfallenden Ledermengen
hat ſich der Schuhmacher alsdann in die Sammelkarte eines
Lederhändlers oder einer Schuhmacher-Rohſtoffgenoſſen-
ſchaft eintragen zu laſſen. Nach Eintreffen des Boden-
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leders bei dieſen tann ver Schuhmacher entweder im Gan-
zen oder in Teilbeträgen es gegen Baarzahlung erwerben.

Der Lederhändker bezw. die Rohſtoffgenoſſenſchaft darf
die Leder nur bei Vorlage der Lederkarte aushändigen und
iſt verpflichtet, die Firma, Datum und Ledermenge auf der
Karte einzutragen.

Die Lederkarten ſind nicht übertragbar, für
gegangene Karten erfolgt kein Erſatz.

Eine Berückſichtigung von Nebenſchichtern und Selbſt
verſorgern kann leider durch die Bezirkskommiſſion nicht
erfolgen.

Militärnrlanb und Gewährung des Verpflegungsgeldes.
Bei Gewährung des Militärurlanbes hatten ſich nach

Mitteilungen von Soldaten Ungleichheiten ergeben, indem
an einzelnen Stellen das Verpflegungsgeld zwar zuge-
billigt wurde, wenn der Soldat Heimaturlaub beantragte,
dagegen nicht bei Erholungsurlaub. Auf Wunſch der Sol
daten hat ſich der Reichstagabgevrdnete Felix Marquart an
das Prenußiſche Kriegsminiſterium gewandt, indem er die
Anſchauung ausſprach, daß bei Militärurlaub unter allen
Umſtänden Verpflegungsgelder gezahlt werden müſſen,
ſofern es ſich nicht um regelmäßig wiederkehrende Beur-
laubungen handelt vder Beurlaubte gegen angemeſſenes
Entgeld beſchäftigt wird. Das Preußiſche Kriegsmini-
ſterium antwortete auf die Eingabe: Euerer Hochwohlge-
boren erwidert das Kriegsminiſterium auf das Schreiben
vom 17. 4. 1916 ergebenſt, daß bei Beurlaubungen von
Mannſchaften und Unteroffizieren Löhnung und Verpfle-
gungsgeld zuſtändig ſind, gleichgültig ob ſich um Heimat-
oder Erholungsurlaub handelt. Dagegen werden bei
häufig wiederkehrendem Urlaub Sonntags-
urlaub u. dergl. ſowie bei Beurlaubungen zu Hilfe-
leiſtungen in fremden land wirtſchaftlichen und gewerblichen
Betrieben keinerlei Gebührniſſe gewährt.

Reinigung der Waſſerleitung.
Dienstag und Mittwoch wird die ſtädtiſche Waſſerleitung

einer Spülung unterzvgen. Vorübergehende Trübungen
werden hierauf zurückzuführen ſein.

Ehrenvoller Anuftrag.
Der Firma Albert Trebſt, Gartenbaubetrieb, Blumen-

handlung, Entenplan 3 hier, wurde gelegentlich der Bei-
ſetzung des ſeiner Verwundung im Felde erlegenen Fürſten
zu Stollberg-Roßla der ehrenvolle Auftrag zu teil, für den
Kaiſer eine Trauerſpende anzufertigen, die in Geſtalt eines
prachtvollen Kranzes aus weißen Roſen, durch Regierungs-
Zräſident von Gersdorff im Auftrage des Kaiſers am

Sarge niedergelegt wurde.
Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden

Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Aus Provinz und Reich
Eilenburg, 7. Juli. Der erſte Bürgermeiſter Dr. Beli-

lian in Eilenburg iſt als Vertreter des Reichsverbandes
deutſcher Städte in den Beirat des Kriegsernährungsamts
berufen worden.

Vom Auslande
Däniſche Bieransfuhr nach Dentſchland.

Die Verhandlungen zwiſchen dem däniſchen Bier-
brauereiverband und Z. E. G. haben zu einer Einigung ge-
führt. Dänemark wird vorausſichtlich 100 000 Hekto-
liter Bier nach Deutſchland ausführen. Von deutſcher
Seite werden dafür gewiſſe Erleichterungen für die Einfuhr
von Bedarfsartikeln bewilligt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Profeſſor v. Schlechtendhal F.

Halle, 7. Juli. Heute ſtarb hier der bekannte Mineraloge
Profeſſor v. Schlechtendahl, Ehrendoktor der Philoſophiſchen
Fakultät der Univerſität Halle.
Uebergang der Bergakademie an die techniſche Hochſchule.

Der Kultusminiſter hat jetzt durch Erlaß beſtimmt, daß
vom 1. Oktober ab den Abteilungen der Techniſchen Hoch
ſchule als 6. Fachabteilung eine Abteilung für Bergbau
hinzutritt. Das geſchieht in Ausführung des kaiſerlichen
Erlaſſes, der noch vor dem Kriege die Vereinigung der Berg-
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akademie
wird zum Oktober die durch eine Kabinettsorder vom 1. Sep
tember 1860 begründete und ſeit vierzig Jahren mit der Ge.
vlogiſchen Landesanſtalt verbundene Bergakademie aufge
löſt werden.

Turnen, Spiel und Sport.
Vir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver,
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Der Großherzog-Wilhelm-Ernſt- ArmeeGepäckmarſch in
Jeng wird auch von Merſeburg vertreten ſein. Wal-
ter vom Ballſpielverein „Hohenzollern“ hat
ebenfalls ſeine Meldung abgegeben. Es ſind insgeſamt 110
Meldungen eingegangen. Von den bekannten Läufern
ſtarten u. a.: Albert, Hadert, Springer, Büchner, Katerbow,
Raumer, Queitzſch, ſämtlich vom Sportklub Komet in Leip
zig; Eck, vom Sportklub Spandau; Günther, z. Zt. Flieger
in Döberitz; Jmmroth, J.-R. 107 Leipzig Gebr. Vogel und
Zernick, Sportklub Charlotenburg; Tornvro, Sportklubh
Neukölln; Thorner, Hannover; Tänzler, Sportfreunde Leip-
zig; Fiſcher, Jugendbund Paunsdorf; Abel, Utffz., Specht,
Gefr., Haberland, Musk., ſämtlich vom Erſ.-Batl. J.-R. 26
Magdeburg. Militärperſonen beteiligen ſich 4)9 Mann. Dem
Verein ſtehen zur Veranſtaltung insgeſamt 30 Ehrenpreiſe
zur Verfügung.

Sport am heutigen Sonntag in Merſeburg. Vereins-
wettkämpſe der V. f. B. er morgens 9 Uhr im Augarten und
nachmittags Uebungsſtunden in der Leichtathletik auf dem
Nulandsplatz von Ballſpielverein „Hohenzol-
lern“, Ballſpielklub „Preußen“ und „Germa-
nia“.

Gerichtszeitung
Schöffengericht Lützen.

Lützen, 6, Juli. Der Kuhfüttererlehrling Karl B., früher
in Starſiedel, jetzt in Merſeburg, wird mit drei Ta-
gen Gefängnis beſtraft, weil er dem Rittergutsbeſitzer
Paul Schumann in Starſiedel eine Anzahl Säcke entwendet
hat.

Der Arbeiter Artur Z., jetzt in Colditz, hat in der Kirche
in Teuditz während der Feier des heiligen Abendmahles
durch ungehöriges Benehmen den Gottesdienſt geſtört. Seine
Strafe wird auf vier Monate Gefängnis feſtgeſetzt,

„Leberwurſt.“
Hamburg, 6. Juli. Der Fettwarenhändler Johann Frie-

drich Keller in. Hamburg brachte eine „hochfeine Leberwurſt“
zu 2,20 Mk. in den Handel, in der nicht die geringſte Spur
von Leber, Fleiſch oder Fett war. Sie beſtand aus klein-
gehackten Gummiteilen und aus gläſerigem Leim-
ſchlamm mit kleingeſchnittenen oder gemahlenen Haarteilen!
Jn der Gerichtsverhandlung beantragte der Amtsanwalt
für Keller drei Monate Gefängnis und 1000 Mark Geld-
ſtrafe, das Gericht verurteilte ihn zu 2000 Mark Geld-
ſt r afe.

Eine Strafe, deren Milde verwunderlich iſt!
Zwei Jahre Gefängnis für Zurückhaltung.

Köln, 7. Juli. Nach mehrtägiger Dauer wurde heute
im Prozeß gegen den Metzgermeiſter Sommer, der große
Poſten Fleiſch zurückhielt, daß mehrere hundert Zentner ver-
darben, das Urteil geſprochen. Das Gericht erkannte auf
2 Jahre Gefängnis, 2000 Mark Geldſtrafe, 5 Jahre
Ehrverluſt ſowie auf Einziehung des beſchlagnahmten
Fleiſches.

Bunte Zeitung
Eine Seeſchlacht in den Dardanellen vor 250 Jahren.

Die türkiſche Revolution des 17. Jahrhunderts hatte ganz
naturgemäß zur Folge, daß die alten Feinde der Türkei,
beſonders die Jtaliener, die Gelegenheit gekommen glaubten,
ihre Ziele nunmehr endlich zu erreichen. So waren die erſten
Jahre der Regierung Mohammeds IV. von ſchweren Kriegen
erfüllt, wobei beſonders die Angriffe der venezianiſchen
Flotte ſehr gefährlich wurden. Unter den vielen Kämpfen
jener Tage iſt beſonders der Sieg in den Dardanellen
berühmt geworden. Jn Konſtantinopel wechſelte während-
deſſen beſtändig die Regierung und herrſchte allgemeine
Verwirrung. Am 26. Juni 1656 paſſierte der Admiral
Kenaan Paſcha, ein zur See gänzlich unerfahrener Mann,
der gegen ſeinen Willen das Kommando übernehmen
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Auf dunklen Pfaden.
ioman von A. HottnereGrefe.
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vas Sprechen wird Jhnen noch ſchwer Nun,

dann will ich Jhnen helfen! Handelt es ſich vielleicht
darum, daß Sie einen Ortswechſel wünſchen Sie brauchen
mir das bloß zu ſagen, und ich vermittle das! Die An-
ſtalt hat zwar einen vorzüglichen Ruf

„Frau Gräfin,“ ſtieß Eliſabeth hervor ie kam ich idieſe Anſtac e h h „wie kam ich in
Einen Augenblick zögerte Otta, Eliſabeths Frage zu

beantworten, dann aber ſagte ſie feſt:
„Durch mich, mein Kind. Ich traf Sie in ohnmächti-

gem Zuſtande in Jhrem armſeligen Daheim! Daß ich
die junge Witwe meines toten Schwagers ausforſchen
ließ und auffuchte, iſt doch nicht unbegreiflich

„Die Witwe, Frau Gräfin Sie ſelbſt haben doch
ſtets an der Wahrheit meiner Behauptungen gezweifelt.“

„Heute glaube ich daran, Eliſabeth“, ſagte Frau
Otta warm. „Mein Gott, ich war krank! Was ſprichtman da alles Jetzt bin ich geſund und ſehe die Sache
in einem ganz anderen Licht. Alſo ich fand Sie ohn-
mächtig. Der Armenarzt war bei Jhnen. Die Sachläge
war eine ſehr ernſte. An eine raſche Geſundung war
überhaupt nicht zu denken. So entführte ich Sie aus

einer Umgebung, welche Jhrer gar nicht würdig war,
und brachte Sie in dem vorzüglichen Sanatorium unter.“

„Und wer erzählte dem Anſtaltsdirektor das Märchen,
da mir die Braſilianiſche Bonk mein Erbe ausgezahlt
habe fragte Eliſabeth ſcharf.

Frau Otta wurde rot, aber ſie blieb gefaßt.
„Jch“, entgegnete ſie anſcheinend ruhig.
„Der Direktor weiß aber genau, daß dies nicht

wahr iſt, Frau Gräfin. Denn er erhält allmonatlich den
für meine Bedürfniſſe nötigen Betrag durch Siel“

„Hat er Jhnen dies ſelbſt geſagt fragte Frau Otta.
r c wegt aber, Hadmar von Werbach hat

örte es nur zufällig i inicht ſo aurück, jch tue Ihnen gar n a e
v v v

die volle Wahrheit, das bveſchwöre ich! Und nun vin ich
hier, Frau Gräfin, nicht um Sie zur Rechenſchaft zu ziehen

o nein! Jch bin hier, um Sie um Jhre Hilfe zu bit-
ten Heimlich bin ich aus der Anſtalt geflüchtet und
komme zu Jhnen, weil ich mir allein keinen Rat weiß.

Wir wollen alles Vergangene vergangen ſein laſſen
Jch kann nur eines feſtſtellen meine Dokumente, welche
mir das Recht geben, mich Freifrau von Werbach zu
nennen, ſind verloren aller Wahrſcheinlichkeit nach für
immer! Ich werde kaum jemals mehr in die Lage kommen,
Den rechtmäßige Zugehörigkeit zu Jhrer Familie zu be
weiſen

Sie hielt eine Sekunde lang, ſchwer atmend, inne.
Wartete ſie vielleicht auf ein Wort von den Lippen der
ſtolzen Frau, die jetzt ſo finſter vor ſich hinſtarrte Aber
Frau Ottas Mund blieb feſt geſchloſſen. Nach kurzer Pauſe
fuhr Eliſabeth fort:

„Alſo ich bleibe Eliſabeth Ambros. Noch vor einem
halben Jahre habe ich gekämpft und gerungen um mein
Recht, Gräfin, heute bin ich zermürbt vom Leben, ich bin
elend, ſchwach, hilflos. Ich habe einſt ſtolz Jhr Angebot,
mir die hohe Witwenpenſion zu gewähren, abgewieſen.
Sie haben mir, als ich ohnmächtig und krank lag, dieſes
Geld aufgedrungen. Jch aber, ich ſtehe heute vor Jhnen,

Frau Gräfin, und tue das Bitterſte, das ich tun kann: ich
bitte Sie auch weiter um Jhre Hilfe! Nicht um ſoviel
Geld, als Sie bisher für mich ausgaben! O neinl! Nur
um eine weit kleinere Summe. Mit dieſer Summe will
ich fliehen, weit, weit fort vielleicht kehre ich zurück in
mein altes Vaterland

Eliſabeth vermochte kaum weiter zu ſprechen. Ein
eiſiger Schauer ſchüttelte ſie. Erſchöpft lehnte ſie den Kopf
an die ſeidenen Kiſſen.

Frau Otta nahm raſch ein Fläſchchen aus der Taſche
und netzte der halb Ohnmächtigen mit der ſtarkriechenden
Eſſenz Stirn und Schläfen.

„Und warum ſind Sie nicht einfach im Sanatorium
geblieben fragte die Gräfin nach einer Weile. „Und
und was hat mein Sohn Hadmar mit alledem zu tun
Sie erwähnten doch, daß er beim Direktor war

Frau Otta vermochte kaum ihre Ungeduld zu zügeln.
Sie war innerlich furchtbar erregt. Nur mit äußerſter
Anſtrengung bebielt ſie noch ihre Faſſung. So überkörte

ſie es auch vollſtändig, daß im Nebenraum ganz leiſe ein
Tür ging.

Eliſabeth ſah die Gräfin mit tränenſchweren Augen an.
Ein rührend lieblicher Zug von Verlegenheit trat in ihr
ſchmales Geſichtchen.

„Ach, Hadmar,“ ſprach ſie vor ſich hin, wie aus einem
Traum heraus, „Hadmar! Er ſah mich heute nachmittag
im Park der Anſtalt, Frau Gräfin. Wir wir plauderten
zuſammen. Ach, wie lange, wie lange hat niemand mehr
ſo gütig, ſo liebreich mit mir geſprochen! Und dann
dann ſprach er mir davon, daß er mich liebe

Mit einem unterdrückten Schrei fuhr Frau Otta empor.
„Sie können nie die Seine werden rief ſie ſchneidend,
Eliſabeth blieb ruhig.
„Deshalb komme ich zu Jhnen!“ ſagte ſie ſchlicht,

„Jch komme ja, um Sie zu bitten, daß Sie mir forthelfen!
Denn ich ich kann nicht hierbleiben und ihn immer wie-
der von der Unmöglichkeit ſeiner Pläne zu überzeugen
ſuchen, dazu bin ich zu ſchwach!“

„So haben Sie ihn wieder lieb
Ganz leiſe kamen die Worte von Frau Ottas Lippen.
„Lieb Wie weltentrückt blickte d we in die weite

Ferne. „Er iſt ſo ganz wie Ludwig einſt war, nur jünger,
und dadurch mir beinahe noch näher. Er war Ludwigs
Liebling. Oh, Frau Gräfin, verbinden Sie ſich mit mir!Helfen Sie mir, daß ich fortkomme, daß ich feſt bleibe, Er

will alles aufgeben meinetwegen das Mäjorat, den Reich
tum, die hervorragende Stellung; und ich oh, ich bin ſo

lücklich, zu wiſſen, daß wieder ein Menſch lebt, der michſo lieb hat! Und doch muß ich fliehen
Jm Nebenraum klang wieder ein leichter Schritt, aber

die beiden Frauen vernahmen nichts. Erſchüttert bis ins
tiefſte ſtanden ſie ſich gegenüber, ſie, die ſo erbitterte
Feindinnen geweſen.

„Sie lieben ihn doch rief Gräfin Otta plötzlich aus
aber Eliſabeth antwortete nicht direkt.

„Und wenn ich ihn liebe,“ ſagte ſie einfach, „dann
muß ich erſt recht trachten, daß ich ſeinen Weg nie, n
mehr kreuge, denn er ſoll meinetwegen um keinen Preis an
das verzichten, was ihm ein ein ſeltſam dunkles Geſchi

zugewandt. Sortſelits felai)
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Gallione Galeeren, 9Dove Das Seeeianiſche lockadege
er Umbildung begriffen und hatte den Eingang

in die Meerenge noch nicht wieder erreicht. Als aber der
Oberbefehlshaber Marco Bembo die feindliche Flotte vom

an ffneer ſofort den Angriff, aus dem ſich einer der merkwürdig-
ſten Kämpfe der venezianiſchen Flotte entwickelte. Mehr
als 70 osmaniſche Schiffe wurden in den Grund geſchoſſen
oder genommen, nur mil 14 Galeeren erreichte der Kapu-
dan Paſcha die Dardanellenforts wieder. Die Osmanen
elbſt ſchätzten den Verluſt an Menſchen auf 5000 und
tellten die Niederlage der bei Lepanto gleich. Auf vene
ianiſcher Seite fiel Generalkapitän Lorenzo Marcello, einwen Verluſt auch der politiſchen Folgen. Ein
ngriff auf die Jnſel Tenedos endigte nach wenigen Tagen

mit der Einnahme durch Kapitulation, 8 Tage ſpäter fiel
auch Lemnos, der eigentliche Schlüſſel zur Dardanellen
ſtraße, in die Hände der Venezianer. Auf beiden Inſeln
nahmen die Sieger viel Artillerie, Geld und Lebensmittel
in Beſitz. Groß war in Venedig der Jubel, als Lazaro
Mocenigo auf der eroberten Galeere des Beys von Chios
in Venedig einfuhr. Er war der eigentliche Sieger der
großen Schlacht, bezahlte freilich den Triumph mit dem
Verluſt eines Auges, wurde aber trotz ſeiner Jugend ſo-
fort zum Nachfolger des gefallenen Marcello ernannt. Jn
Konſtantinopel war der Eindruck der Niederlage furchtbar.
Der junge Sultan rief laut weinend, er ſei verraten.
Kanaan Paſcha wurde verhaftet, doch rettete ihm die
Sultan-Mütter, die ebenſo wie er ſelbſt aus Rußland

fer in ehe Stellung erblickte, eröffnete

je Plotte veſranv aus 25 ſtamn d Uichteren Fahr arm
wader war in

ohammed Köprili die Regierung, deſſen
dann faſt 50 Jahre lang das Großweſirat bekleidete und
den Türken eine Blütezeit gab.

Warum man ſtiehlk. Der Direktor des Kopenhagener
Gefängniſſes, Grundvig, hat bei 600 wegen Eigentums-
vergehen beſtraften männlichen Perſonen feſtgeſtellt, ob ſie
bei Begehung der Tat arbeitslos oder ſonſt in Not be
findlich geweſen waren und ob ſie im Rauſch gehandelt
hatten. Die Ergebniſſe der Statiſtik ſind recht intereſſant
und zeigen deutlich, wie die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
den Menſchen und ſein Handeln beeinfluſſen. 62 Prozent,
alſo nahezu zwei Drittel aller Verurteilten, waren bei Be
gehung des Diebſtahls nach den Feſtſtellungen des Gerichts-
urteils ohne Arbeit geweſen, darunter 45 Prozent, die ſich
in offenbarer Not befanden. Dazu kommen weitere
5 Prozent, die zwar Arbeit hatten, bei denen aber gleich
falls eine Notlage konſtatiert wurde. Nur 33 Prozent der
Verurteilten hatte Arbeit gehabt und keine Not gelitten.
Aber auch der Alkohol ſpielt eine Rolle. Es zeigt ſich,
daß von den Arbeitsloſen oder in Not Befindlichen 46
Prozent, von den in Not befindlichen Arbeithabenden
a 63 Prozent die Tat im Rauſch begangen hatten.

o bleiben im ganzen nur etwa 13 Prozent übrig, die
weder arbeitslos, noch in Not befindlich, noch berauſcht
geweſen waren, denen man alſo die Verantwortung für
ihre Tat voll zuſchreiben könnte, wenn nicht auch hier
Entſchuldigungsgründe, die vielleicht nur nicht ſo offen
auf der Hand liegen, vorhanden ſein mögen. 600 Diebe
wurden verurteilt, davon hatten 522 offenbar, und eine
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Aus dem Unſtruttale, 7. Juli. Ganz ailtffallend hohe
Preiſe werden jetzt für Kirſchen, Johannisbeeren und
Stachelbeeren bezahlt, und die Ware wird den Produzenten
geradezu aus den Händen geriſſen. Auch Gemüſe findet
ſehr guten Abſatz. Bezahlt wurden für Kartoffeln 50 Kilo
6—-7 Wirſingkopf 0,25-—0,30, Spinat Pfund 6,18, Schoten
2 Liter 0,350, Möhren 0,60, Kohlrabi Schock 5—-6, Rettich
Schockbund 3—3,20, Radieschen 3,00, Kopfſalat Schock 2,
bis 300, Brunnenkreſſe 1,20, junge Zwiebeln 1--1,20, Peter
ſilie Pfund 0,40-0,50, Spargel erſte Sorte 075--0,80, zweite
0,50——-0,60, Suppen- und Bruchſpargel 0,30--0,35, grüne Boh-
nen 1,00, gelbe Salatbohnen 1,20--1,30, TreibhausToma
ten 1,20--1,40, Rhabarber 50 Ko. 9--10, Pfifferling Pfund
120 Steinpilze 1,25 A. Obſt: Stachelbeeren 50 Kilo 28--30

Johannisbeeren 30—-35, Garteneröbeeren 50-60, Wald
erdbeeren Liter 1,00, Kirſchen 50 Kilo weiße 38-460, ſchwarze
40—-45 Wild und Geflügel: Rehbock Pfund 0,60-0,80,
Gans Pfund 2,00-—2,50, Truten 2550-—2,75, Hühner Stück 2
bis 2,50, Enten 5--10, Hähnchen 2,50--6,00, Tauben 1-—1,50,
Perlhühner 3,75 bis 4,00 M.

o Man leſe täglich die amtlichen Bekannt-
machungen. Sie enthalten ſtets Wiſſenswertes
deſſen Nichtbeachtung ſchwere Folgen nach ſi
ziehen kann!

e e

ine brennende Laterne nach der Gegend des Feuers hin auszuhängen.

Bekanntmachung.
Vorſchriften,

welche für Pflichtfeuerwehrleute nach der Polizei-Verordunng
betreffend das Feuerlöſchweſen in der Stadt Merſeburg in

Betracht kommen.
8 2.

Zum Feuerlöſchdienſt werden herangezogen
1. Die freiwiZige Feuerwehr,
2. die Pflichtfeuerwehr,
3. die Bürger-Scheiben-Schützen.

8 4.
Zum Feuerlöſchdienſte ſind alle männlichen, im Beſitz der Bürger-

lichen Ehrenrechte befindlichen Einwohner der Stadt vom vollendeten 20.
his zum vollendeten 45. Lebensjahre verpflichtet.

Von dieſer Verpflichtung ſind befreit:
1. die unmittelbaren und mittelbaren Staatsbeamten,
2. die Aerzte und Apotheker,
3. die im Eiſenbahndienſt beſchäftigten Perſonen,

ſo lange ſie dort beſchäftigt ſind,
4. die körperlich und geiſtig Unfähigen; die Unfähigkeit iſt aber

Vachzuweiſen,
5. die nigen, welche der freiwilligen Feuerwehr angehören, oder

ſechs Jahre lang ununterbrochen als aktive Mitglieder an
gehört haben, ſowie diejenigen, welche Mitglieder der Bür-
gerScheibenSchützenKompanie ſind,

6. diejenigen, welche für die Entbindung vom Feuerlöſchdienſt 7
ein feſtgeſetztes Loskaufsgeld entrichten.

Dasſelbe ſoll betragen: Bei einem Einkommen von
c Steuerſatz zu zahlen ſind: 5

51500 S 101501 2100 21- a2101-—3000 36 52 2 203001-—-4500 a 60104 304501 7000 118--175 50über 7000 von 2i2 75r 2Dieſe Loskaufsgelder fließen zu der von der Feuerlöſch Deputation
verwalteten Feuerwehrkaſſe und werden verwendet zur Unterſtützung
verunglückter Feuerwehrleute. 8

8 5.
Die Mitglieder der Pflichtfeuerwehr erhalten ihre Organiſation und

ihre Jnſtruktion vom Branddirektor und haben den Anordnungen des-
ſelben unweigerlich Folge zu leiſten.

Sie ſind verpflichtet, auch an den vom Branddirektor für ſie feſtge-
ſetzten Uebungen teilzunehmen.

Die Zeit des Uebungsdienſtens der Pflichtfeuerwehr wird vom
Branddirektor in den hieſigen Lokalblättern bekannt gemacht. Nichtkennt-
nis der Bekanntmachung gilt nicht als Entſchuldigung für das Fehlen S

im U Das unentſchuldigte Fehlenbei Bränden und beim Uebungsdienſte wird beſtraft 23). Als Ent-
beim Uebungsdienſte der Pflichtfeuerwehr.

ſchuldigung gelten nur Krankheit oder unbedingt notwendige Abweſeuheit
von der Stadt.
ſelben, das Fehlen bei einem Brande ſpäteſtens innerhalb dreier Tage
nach demſelben entſchuldigt werden.

Alle Entſchuldigungen ſind beim Branddirektor ſchriftlich anzubrin-
gen. Wohnung, Jahrgang und Bindenummer iſt anzugeben.

Die Mannſchaften der Pflichtfeuerwehr ſind zur Unterſtützung der
freiwilligen Feuerwehr beſtimmt; ſie erhalten als Abzeichen eine Binde,
welche Eigentum der Stadtgemeinde Merſeburg bleibt und nach beendeter
Dienſtpflicht zurückgegeben werden muß. Wer ohne Binde antritt, wird
von dem Uebungsplatze oder der Brandſtelle verwieſen und verwirkt
dieſelbe Strafe, wie die ohne Entſchuldigung Fehlenden.

8 10.

Verteilung von Zucher zur Herſtelung von Marmelade n. Gelee

Das Fehlen beim Uebungsdienſte muß vor Beginn des-

Ein Feuer innerhalb des Stadtbezirks und zwar:
a6 in der Altenburg bis zur Halleſchen Straße einſchließlich mit

2 Schlägett, S
e) auf dem Neumarkt mit 3 Schlägen,
d) in dem neuen weſtlichen Stadtteil mit 4 Schlägen der Sturnt-

glocke des Stadtturms angezeigt.
Außerdem hat der Türmer bei Tage eine rote Fahne, bei Nacht

8 12.
Sobald Feuerlärm entſteht, haben die Mannſchaften der Pflichtfeuer-

wehr ſich ſofort nach dem Gerätehauſe Halleſche Straße 19b zu begeben,
im Verſpätungsfalle aber ſofort auf die Brandſtelle zu eilen.

S 13.
„Hein Feuerwehrmann darf die Brandſtelle ohne Erlaubnis des

Branddirektors verlaſſen.
8 19.

Die Brandſtelle wird ſoweit abgeſperrt, als es der Löſch- und
Rettungsdienſt erfordert. Kein Unbefugter darf die abgeſperrte Brand
ſtelle betreten. Der Aufforderung der Polizeibeamten, ſich von der Brand
telle zu entfernen und hinter die Abſperrungslinie zurückzutreten, hat
eſer vhne weiteres Folge zu leiſten.

g 23.
Werſich einer Uebertretung der Vorſchriften dieſer Feuerlöſchordnung

ſchuldig macht, wer insbeſondere beim Uebungsdienſt oder bei einem
rande unentſchuldigt fehlt, wer beim Uebungsdienſt oder guf der Brand

ſtelle ſich ungebührlich benimmt, oder den Anordnungen des Branddirektors
vder den mit der Leitung des Uebungsdienſtes Beauftragten nicht ohne
éeiteres Folge leiſtet, wird mit einer zur Feuerwehrkaſſe fließenden
eldbuße bis zu 9 4 oder verhältuismäßiger Haft beſtraft, falls nicht
härtere Strafbeſtimmungen Platz greifen.
v Die obigen Vorſchriften bringen wir hiermit zur Kenntnis der

eteiligten.
Merſeburg, den 9, Juni 1916.

in der inneren Stadt und auf dem Dom wird mit einem Schlage,

Die PolizeiVerwaltung. m

Bekanntmachung.

Der Stadt ſteht ein Poſten Zucker zur Verfügung, welcher nur
zur Herſtellung von Marmelade und Gelee an die hieſige Einwohner-
ſchaft abgegeben werden foll.

Jn Frage kommen Garteninhaber, Gewerbetreibende, Anſtalten
und ſolche Haushaltungen, die den Nachweis erbringen, daß ſie tatſäch-
lich Früchte einkochen.

Die Anträge auf Zuweiſung von Zucker ſind ſchriftlich unter An
gabe der Menge der Früchte, Zahl der Haushaltungsmitglieder, Name
und Wohnung des Haushaltungsvorſtandes in der ſtädtiſchen Zuckerſtelle,
Rathaus 1 Treppe Zimmer Nr. 14
am Montag, den 10. Juli 1916 und Dienstag, den 11. Juli 1916,

vormittags von 8--1 Uhr,
anzubringen.

Eine Kommiſſion wird ſpäter nachprüfen, ob der verteilte Zucker
ächlich nur zur Marmelade und Geleebereitung Verwendung gefunden
hat.

Alle bisher beim Magiſtrat eingereichten Geſuche betr. Zuweiſung
von Zucker zu Einkochzwecken ſind dadurch hinfällig geworden.

Merſeburg, den 11. Juli 1916. Der Magiſtrat.

e F. eStädtiſcher Kartoffelverkauf.

Der Verkauf von Früh- Kartoffeln wird in der nächſten Woche täglich
vormittags von 8--142 AUhr,

in der ſtädtiſchen Schenne, Weißenfelſerſtraße, fortgeſetzt.
Kartoffelkarten ſind vorher wie bisher in der Kartoffelſtelle im

Rathauſe zu löſen.
Merſeburg, den 8. Juli 1916.

Der Magiſtrat.

Mars-Horizont-
o o Fahrräder oo

Wasch- u. Wringmaschinen Sprechapparate
Schallplatten Taschenlampen Feuerzeuge

e Ersatz- und Zubehörteile.
Große

Auswahl
Niedrige

Preise!
Bigene Reparaturwerkstatt.

Bekanntmachung.
Der 4. Kriegslehrgang über die

Herſtellung der Obſt- und Beeren-
weine, ſowie der alkoholfreien z
und Obſtſäfte im Haushalte finde
in der Zeit vom 13. 15. Juli 1916
an der Kgl. Lehranſtalt für Wein-,
Obſt- und Gartenbau zu Geiſenheim
a. Rh. ſtatt.

Der Unterrichtsplan iſt folgender:
Donnerstag, den 13. Juli: 9-10

Uhr: Vortrag: „Die Herſtellung
der Obſt- und Beerenweine im
Haushalte“. Weinbaulehrer Bier-
mann. 10 12 Uhr: Vortrag: „Die
Gärung der Obſt- und Beerenwei-
ne“. Prof. Dr. Kroemer. Von 2
Uhr ab: Praktiſche Auleitung über
die Herſtellung der Obſt- und Bee-
renweine“. Weinbaulehrer Bier
mann.

Freitag, den 14. Juli: Vortrag von
9--10 Uhr „Die Herſtellung der
Obſt- und Beerenweine im Haus-
hate“. Weinbanlehrer Biermann.
10 12 Uhr: Vortrag: „Die
Krankheiten der Obſt- und Beeren-
weine“. Prof. Dr. Kroemer. Von
2 Uhr ab: „Praktiſche Anleitung
über die Herſtellung der Obſt- und
Beerenweine“. Weinbaulehrer
Biermann.

Sonntag, deu 15. Juli 9 10 Uhr
Vortrag: „Die Herſtellung der
Obſt- und Beerenweine, ſowie der
Obſtſchaumweine im Haushalte“,
Weinbaulehrer Biermann. 10--11
Uhr Vortrag: „Die Grundlagenfür die Herſtellung der alkoholfrei-
en Weine“. Prof. Dr. Krvovemer.
11-12 Uhr: Vortrag: „Die prak-
tiſche Herſtellung der alkoholfrei-
en Weine und Obſtſäfte“. Garten
inſpektor Junge.
An dieſem Lehrgange können Män-

ner und Frauen unentgeltlich teil
nehmen. Vereinen iſt anzuraten,
Vertreter zu entſenden, damit die
Anregungen im Lande weitgehenſte

Verbreitung finden. Anmeldungen
ſind baldmögliſt an die Direktion
der Lehranſtalt zu Geiſenheim ein
zureichen.

W Verpachtung.

Dienstag, den 11. Juli d. Js.
nachmittags 7 Uhr

ſoll das Wallendorfer Gemeinde Obſſ
i. Gaſthof daſelbſt verpachtet werden.

Wallendorf, den 4. Juli 1916.
Die Ortsbehörde.

Obſt- Verpachtung.

Dienstag, den 11. Juli,
abends 7 Uhr

verpachte ich im hieſigen Gaſthofe
meine diesjährige Obſtnutzung und
zwar die Aepfel, Birnen u. Pflaumen
meiner 11 Morg. großen Plantage,
ſowie an der Kleinliebenau--Hor-
burger Chauſſee und an den übrigen
Wegen. Oebſterhaus m. Pferdeſtall
in der Plantage. Bedingungen im

S 1 t 14. T miMechanikermeister. Sohmatoste Nur Kleinliebenaun b. Schkeuditz.

e r m e I S I S m s t.Plüsche, Velvets,2 rge tVerbrennungs-Särg Baumwv, olutter
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensürge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von O. Scholz W w.

Mersehburg-

alle Farben, frei verkäufliche Ware
auch kleine Reſte kauft

A. Müller, Luxemburg,
BaumbuſchAvenue 87.

Brieſe unverſchloſſen 10 Pfg. Porto.

Fischwurst.
Prima Ware, Pfd. Mk. 1,90. Ver

Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.
ſand von 10 Pfd. an.

A. Heinke, Zeitz



Bekanntmachung.
Der Gutsbeſitzer Paul Lemme iſt

zum Gemeindevorſteher, der Rent-
ner Ernſt Krötzſch zum 1.

ner zum 3. Schöffen für die Ge-
meinde Goſtan auf die Dauer von
6 Jahren gewählt und von mir be
ſtätigt worden.

Merſeburg, den 3. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowskt.

714 R. A.

und der Gutsbe e Guſtav Weid-

J.-Nr.
m 2

Bekanntmachung.
Der Kaufmann Ferdinand Hartung

iſt zum Gemeindevorſteher, der Land
wirt Auguſt zum 1. Schöffen
und der Landwirt Reinhold Eckardt
um 2. Schöffen für die Gemeinde
irch-Fährendorf auf die Dauer von

s Jahren gewählt und von mir be-
ſtätigt worden.

Merſeburg, den 3. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Jugenſhompagnie 361.

Sonntag, den 9. Juli 1916, nachm.
2 Antreten Schulhof Wilhelmſtr.
Felddienſtübnng. Spielleute treten
ein.

Die Fernſprechabteilung rückt 12
von demſelben Orte ab.

Mittwoch, den 12. Juli 1916, abends
32: Wehrturnen Schulhof Wilhelm-
ſtraße.

Das Kommando.
Freiwillige Feuerwehr.

Uebung
am Donnerstag, d. 13. Juli 1916.

Antreten am Gerätehauſe abends
8 Uhr, Zugführer bereits 28 Uhr.

Das Kommando.

0 000 Mark
sollen in Beträgen von 20--50 000
aufguteerste Ackerhypothek
sofort oder zum Oktober d. Js. von 4
an durch mich ausgeliehen werden.

R. B. arBankgeschäft Halle a. S.

Patriotiſche Bilder

Albert Junge,
Bildereinrahmung und Leiſtenlager.

wioutore

Schläuche, Duſchen, Spülpulver
uſw. billigſt

Sanitas-Depot Halle-S.,
Leipzigerſtr. 11, part. Kein Laden,

Eing. kl. Sandberg.
h r

rdebesitzer!
Landwirite!

Kaufe jederzeit

Schlachtemerdse
nd zahle bekannte höchſte Preiſe
is 700 Mark. Verunglückte vöer

Schlachtpferde werden auf Anruf
meiner Telephonnummer 496 ſofort
abgeholt. Beſitzer können bei derSia tung zugegen ſein, eventl.
Huf oder Schweif zurück.
W. Naundorf's Roßſchlächterei,

Oelgrube 5. Telephon 496.

i olzwollgemüll
Sägespäne

Beköſtigung gewähren, werden als Haushaltungen behandelt, und er
I halten, ſoweit ſie nicht Butter ſchon auf anderem Wege beziehen, (9 5

entſprechende Anzahl von Speiſefettmarken oder nach ihrer Wahl einen

Verbrauchsregelung für Speiſefette.
Auf Grund der Verordnung über die Errichtung von Preis-

prüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25. September, 4. No-
vember 1915, ſowie der Verordnung über vorläuſige Maßnahmen auf dem
Gebiete der Fettverſorgung vom 8. Juni 1916 (R.-G.-Bl. Seite 447 fol-
gende) wird nach Anhörung der Preisprüfungsſtelle

für den Bezirk der Stadt Merſeburg
folgendes angeordnet:

S 1.
Als Speiſefette im Sinne dieſer Verordnung gelten Butter,

Butterſchmalz, Margarine, Speiſefette, Schweineſchmalz und Speiſeöle.
Für den Bezirk der Stadt Merſeburg wird der Verkehr mit

Speiſefetten und deren Verbrauch wie folgt geregelt:

Meldepflicht.
2S 3.

Gewerbetreibende, die Speiſefette zum Verkauf herſtellen oder in
die Stadt Merſeburg zum Verkauf einführen, haben die Menge dieſer
Speiſefette allwöchentlich auf dem vorgeſchriebenen Vordruck anzuzeigen.

Butterhändler haben außerdem über den Bezug und Abſatz von
Butter Buch zu führen.

Haushaltungen, die Speiſefette regelmäßig von auswärts zum
eigenen Gebrauche beziehen, haben dieſe Mengen beim Jnkrafttreten
dieſer Verordnung und ſpäter bei Veränderungen im Bezuge gleichfalls
anzuzeigen.

Dieſe Meldungen haben
in der Meldeſtelle für Speiſefette im Rathaus

zu erfolgen.

Verbrauchsregelung.
Die Abgabe von Speiſefetten unterliegt den nachfolgenden Be-

ſtimmungen:
s 3.

Speiſefette der in S 1 genannten Art dürfen nur noch gegen die
für den Bezirk der Stadt Merſeburg vorgeſchriebenen Speiſefettmarken
abgegeben und in Empfang genommen werden. Das gilt auch für den
Wochenmarktverkehr. (Siehe jedoch 8 5.)

Menge Speiſefette, die vom Magiſtrat feſtgeſetzt und auf den Speiſe-
fettmarken aufgedruckt iſt.

Einen Auſpruch auf Abgabe oder Bereitſtellung dieſer Mengen
hat der Verſorgungsberechtigte nicht.

Die Abgabe von Speiſefetten erfolgt nur, ſoweit der jeweilige
Vorrat reicht.

anzugeben, ſowie ſpätere Zu- und Abgänge binnen 3 Tagen der Melde-
ſtelle für Speiſefette im Rathaus anzumelden.

Bei Abmeldung eines Mitgliedes hat er deſſen Speiſefettmarken
abzuliefern.

Militärperſonen erhalten eine Speiſefettmarke nur, wenn ſie durch
Vorlegung einer Beſcheinigung des zuſtändigen Truppenteils den Nach-
weis erbringen, daß ſie ſich nicht in Verpflegung eines Truppenteils
befinden und ſich ſelbſt zu beköſtigen haben.

Beurlaubte Militärperſonen haben vor der Zuteilung von Speiſe-
fettmarken ihren Urlaubsſchein vorzulegen.

Haushaltungen, die Butter durch die Poſt oder Bahn aus einer
Molkerei zu beziehen wünſchen, erhalten hierfür gemäß 8 6 der Verord-
nung vom 8. Juni 1916 (R.-G.-Bl. Seite 447) auf ihren Antrag an Stelle
von Speiſefettmarken einen Butterbezugsſchein über die Menge, die ihnen
und den Angehörigen ihres Haushaltes nach der für die Stadt Merſe-

bezogen werden ſoll.
Haushaltungen, die auf anderem Wege Butter von auswärts be

ziehen, erhalten für dieſe Mengen ebenfulls keine Speiſefettmarken, haben
die eingeführten Mengen aber ebenfalls anzuzeigen. 2).

8 6.

Krankenhäuſer und Anſtalten, ſoweit ſie nicht mit Speiſefetten
für Verwundete uſw. durch die Militärverwaltung zu verſorgen ſind,
ſowie Heime, Penſionen, Herbergen und ähnliche Einrichtungen, die volle

Abſ. 2) für jeden vollbeköſtigten Inſaſſen oder Anſtaltsangehörigen die

Bezugsſchein für Molkereibutter.

Die Jnhaber von Gaſt und Speiſewirtſchaften und ähnlichen Be
köſtigungsanſtalten erhalten für die Mitglieder ihres Hauhaltes (einſchl.
der dauernd voll bei ihnen Beköſtigten), ſoweit ſie nicht Butter ſchon
auf anderm Wege beziehen 5 Abſ. 2) Speiſefettmarken oder nach ihrer
Wahl einen Bezugsſchein für Molkereibutter.

Für ihren Gewerbebetrieb wird ihnen außerdem auf Antrag eine
beſchränkte Menge Speiſefettmarken je nach dem Umfange ihres Be-
triebes zugeteilt oder nach ihrer Wahl ein Bezugsſchein für Molkerei-
butter ausgehändigt, jedoch höchſtens für z derjenigen Menge, welche
im Betriebe im Jahre 1915 durchſchnittlich verbraucht iſt.

Diejenigen Buttermengen, die auf anderm Wege bezogen werden
(3 5, Abſ. 2) werden auf den Bedarf angerechnet.

8 8.
In Zweifelfällen beſtimmt der Magiſtrat, welche Mengen Spetſe-

fette zuzuteilen ſind.
Ablieferung und Kontrolle der Speiſefettmarken.

8 9.
Die im Orte anſäſſigen Gewerbetreibenden hasen die bei der Ab

gabe von Speiſefetten von den Käufern empfangenen Speiſefettmarken
auf die vorgeſchriebenen Sammelbogen aufzukleben und an jedem
Montag an die Meldeſtelle für Speiſeferte im Rathaus einzureichen.

8 10.
Auswärtige Erzeuger (Landwirte uſw.) und auswärtige Händler,

die Speiſefette auf dem Wochenmarkte feilbieten, haben die von den
Käufern empfangenen Speiſefettmarken ſofort nach beendigtem Verkauf
dem dienſthabenden Polizeibeamten in der Polizeiwache im Rathaus (am
Markt) unter Angabe der eingeführten Menge abzuliefern. Der An-
und Verkauf von Speiſefetten zum Zwecke des Weiterverkaufs iſt auf
dem Wochenmarkte verboten. u

An Speiſefetten darf bis auſ weiteres gegen Speiſefettmarke oder
Bezugsſchein nicht mehr als 90 gr wöchentlich auf die Perſon gegen Ent-
gelt bezogen werden. g8

Die zur Ausführung dieſer Verorönung weiter erforderlichen
Maßnahmen trifft der Magiſtrat.

Strafbeſtimmungen.
s 13.

Wer den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt,
wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu

zu Streu- ſowie Räucherzwecken ge-
eignet, hat billigſt abzugeben

Richard Drechſel,
Dresden-A. I. Reitbabhnſtrake 35.

1500 Mk. beſtraft.za deren Jnhaber oder Betriebsleiter ſich in

Jede Speiſefettmarke berechtigt nur zur Entnahme derjenigen

Die Speiſefettmarke gilt nur für die Woche, deren Datum ſie trägt.

burg giltigen Verbrauchsregelung für die Zeit zuſteht, für die Butter

14.Dieſe Anorönung tritt mit en 1. Juli 1916 in Kraft.

Merſeburg, den 30. Juni 1916.
Der Magiſtrat.

Jm Anſchluß an vorſtehende Verordnung fordern wir hierdurch
alle Haushaltungen, die Speiſefette regelmäßig von auswärts zum eigenen
Gebrauche beziehen (vom Landwirt uſw.) auf, dieſe Mengen erſtmalig

Dienstag, den 11. Juli 1916,
vormittags von 8-1 Uhr, nachmittags von 3—6 Uhr

im alten Rathaus in der Burgſtraße
mündlich oder ſchriftlich anzuzeigen.

Alle Veränderungen im Bezuge ſind ſpäter in der Meldeſtelle für
Speiſefette im Rathaus zu melden.

Wer Speiſefette vom Gewerbetreibenden, vom Händler, auf dem
Wochenmarkte vder vom Molkereiwagen bezieht, erhält Speiſemarken
gemäß 8 3 und 4 der Verordnung.

Die Ausgabe dieſer Speiſefettmarken erfolgt gleichfalls erſtmalig
Dienstag, den 11. Juli 1916,

vormittags von 8-1 Uhr, nachmittags von 3—6 Uhr
im alten Rathaus in der Burgſtraße.

Die Abgabe erfolgt nur an den Haushaltungsvorſtand oder deſſen
Stellvertreter gegen Angabe der Kopfzahl ſeines Haushaltes. An dritte
Perſonen wird die Speiſefettmarke nur gegen ſchriftlichen Ausweis des
Empfangsbrechtigten abgegeben.

Merſeburg, den 8. Juli 1916.

Der Magiſtrat.
2 für Haut-, Geschlechts-Spezialavz und Blasenleiden

Dr. Boes, Halle-S., am Bahnhof, Belitzscherstr. 2.
Sprechstunden täglich von 103,——3 Uhr.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Wakten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,

g. iſt c rngttass von 8 bis 1 Uhr für den Verkehrhaltes fur a Siede ſebdh z führt hre Abecſchuſe zur Verwendung im Intereſſe des
ſöndig vo See tigung ha tung gilt nur derjenige, der dort Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis

Die Richtigkeit der Angaben iſt vom Haushaltungsvorſtand auf und Gemeindeſteuern,
er n vorſtans iſt verpflichtet, die Kopfsahl des Haus hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,

haltes erſtmalig bei der Anmeldung des Bedarfs an Speiſefettmarken beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und
Übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

schinen in Einer
kaufen Sie in der tausendfach bewährten

Bec0
Stein- und Walzenmühle“

Diese mahlt fein wie Mehl mittels
selbstschärfenden Kunststeinen u. quetscht
Hafer etc. mittels Hartwalzen. Beides
auswechselbar. Mit zwei Handgriffen
umzustellen.

Tausende glänzender Gutachten
Fordern Sie Drucksachen von der

Spezialfabrik P. Zender 8 Co.,
Naumburg a. S. No. 76.

BHei gefl. Anfragen beliebe man die Betriebskraft anzugeben. e

c ,„JJI|tTD--SSGOD—MÄ— ſ z„ 2MM4 S T J JJd2
Bekanntmachung.

Infolge der Kriegszulagen ſind die Tagelohnſätze für Bauarbeiten
bis auf weiteres wie folgt feſtgeſetzt:
1 Maurer vder Zimmergeſellenſtunde 0,801 Arbeiterſtunde 0,701 Maurer oder Zimmerlehrlingsſtunde 0,30 bis 0,40

Merſeburg, im Juli 1916.
Die Jnnung der Baugewerke Arbeitgeber-Verband f. d. Baugewerbe

des Kreiſes Merſeburg. von Merſeburg u. Umgegend (E. V.)
ünther, Obermeiſter. G. Graul jun., Vorſitzender.

X.

Mäßigsie
Preise.
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Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
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Beſorgung der ihnen önr dieſe Verordnung aufgelegten Pflichten alsAuch können Geſchäfte

un zuverläſſig erwieſen, geſchloſſen werden.
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2. Beilage zu Vr. 159 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 9. Juli 1916.r

in

n Wochenſchauerliches
is S is doch wahr, mir Deitſchen hamm de beſte Orjani

ſation der Welt, mer kenn uns alles erlvom, ſojar de Zeit
hat eefach ze jehorchen. Weil de Sommerzeit in Janzen nich
bankerott jemacht hat, ſoll nu de Sommerzeit womeechlich ooch

n Winterzeit wern. Jch weeß es ja nich, warum mer in Winter
te ooch enne Schtunde frieher uffſchtehn ſolln, un ich findes un-
es jerecht, daß mer denn voch die Schtunde, die mer zen erſchten

Mai uff Vorſchuß hamm ſchtreichen müſſen, nu velleicht doch
nich zen erſchten Oktober widderkriechen ſolln awer na-
tierlich: wenn de Sommer- Winterzeit eemal eijeführt wern
ſollte, miß' merſch uns ämd jefalln laſſen. Bloß die verlorne

T x Schtunde, die werd erchendwie rausgeſchunden. Uff de kleen
S Vorteele hamm mer je uns verſchtehn jelbernt.

Eechentlich iſſe's je e Wunder, daß der Schtaat, der ſo
2. ſchpielend mit Tag un Nacht umſchpringt, nich ämtſo ſicher

mit annern Verhältniſſen umjeht. Es bleim ja noch immer
allerhand Winſche anjemeſſene Obſtpreiſe z. B. vdder an
jemeſſene Moral for de Hamſter, oder ſcheenes Wetter for
Ernte un Ferchen. Das ſollte ſich voch mit eener Verordnung
machen laſſen da wer mer fein raus.

Na, immerhin woll'mer uns nich mit dem, was mer nich
ſe hamm, 's Herze ſchwer machen. Erſchtens muß merſch uehm,

wie's kemmt, un zweetens iſſes immerhin eene verhältnis-
hr mäßch anjenehme Zeit. Werſch kann, fährt in's Jebirche,
en un amiſiert ſ'ch abwechſelnd mitten Sporthemde unen Rächen-
ne mantel. Ob mer was ze eſſen kriecht, weeß mer nich beſtimmt,
ei awer Schpaß macht's doch. Schon desderhalm, weil merſchei ſelwer kann, un 's immer noch Leite jibbt, die's nich kenn.

Wer awer derheeme bleim muß, weils an Jeld un Zeit
hr jehlt, der kann ſ'ch ja amds de Anſichtskarten von ſeiner letz-

ten Schpritze vornehm un ſich billicher ameſiern. Wobei im-
mer noch ſicher is, daſſe wenichſtens ſei Brot un Fleeſch kricht,

es joweit wie's de Karte zuläßt. Un braucht nicht de Kuh in der
s Düte un'n Schweineſtall in'n Ruckſack un de Sacharin-

paſtillen un de Reichsbank in Portmonnee mitgeſchleppen.
Un kommt nich in Jefahr, daß mern als Seereiwer un
Vaterlandsverräter anſieht, weil mer aus eener Jegend
kommt, wo mer noch wie in Paradieſe von Milch un Honich
un fetten Schinken lebt. Denn des is enne Reechel, die ſ'ch
unfehlbar bewährt: wo de nich ze Hauſe biſt, is de Verſor-
chung jlänzend, un wo de ze Hauſe biſt, is der Hungertod ze
erwarten. Das ſaachen ſe alle, un deshalb iſſes immer noch
am ſicherſchten, mer bleiwet, wo mer is, in Frieden umSicher-
heet, un treimt von ſcheenern Zeiten un beſſern Ländern.

Das is ja das Jute, wahrſcheinlich 's Beſte, daß mer
weenichſtens noch denken kann, was mer will, daß es noch
keen Engländer jibbt, der in Anſchpruch nimmt, das grenzen-
loſe Land un unerforſchte Meer der Treime for ſich in An
ſchpruch ze nehm. Ja wenn nur de Leite wißten, was ſe da
dran hamm kennten. Wenn ſe nur wißten, was es for enne
Wohltat is, enne Schtunde an Taache nich an Eſſen un Trin-
ken un nich emal an'n janzen Kriech ze denken! Das is ja
der Unſinn, daſſe ſich in de großen un kleen Sorchen immer
weiter reinreden un verquatſchen. Was de Millern nich weeß,
des weeß de Mayern, un wenn Karl Schulze ſo dämlich is
un gloobt, daß der an der Weſtfront alles ſo gut ſchteht, wie
nur meelich, denne muſſen ſei Freind Richter notwendech
beweiſen, daß e in militäriſchen Dingen e kapitaler Ochſe is

jetzt e Ausdruck beſonderer Wertſchätzung un daß unſere
Ausſichten leider Jotts doch e bißchen wacklich ſin. Schparn
elernt hammer alle, bloß mitten Aerjer un der Unze-
riedenheit nich. Da heem mer jedes Gramm jewiſſenhaft
iff un zeichens en Leiten vor, un leechen fremdes un eechenes
jeſamm, biſſes e großer ſchwerer Packen werd. Das is nich
vertſchaftlich. Mer wolln ja nich winſchen, daß der Komman-
dierende uns emal 's Maul verbiet. Des werde niſcht hel-
fen, wenn de Herzen verjift ſin. Awer 's wär jut, wennmer
elwer e bißchen an uns erziehn wollten, un da is das der
Punkt, wo mer anfangen mißte. Jetzt reed mer ſo viel von
Juchenderziehung, daß de Juchend ſich ſchon allerhand druff
einbild. Awer neetch is zeerſcht, daß de Erwachſen ſich ſelwer
erziehn. Wenn mer alle verninftche Leite ſin wollten, da
jäbs nich halb ſo viel Aercher un Not un Schtreiterei un
fehäſſche un neidſche Schwätzerei un Rickſichtsloſichkeet, wie's
heite is. Awer wenn 's bleiwet je ſchließlich doch e fromm
Wunſch, daſſes annerſch wird un deshalb wollmer uns en
Appetit un'n Durſcht nich verderm laſſen. S'Beſte bleibt vorn
kenzeln immer, e nimmt alles, wies kimmt. Bloß daſſe ſeine

2 Flicht tut, ſeine Meenung ſaacht un for de eechene Perſon e
anſchtändcher Kerl is.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Von der Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft.

Der Kaiſer hat die Wiederwahl des Wirkl. Geh. Rats
Prof. D. Harnack zum Präſidenten, des außerordent-
lichen Geſandten u. bevollmächtigten Miniſters Dr. Krupp
v. Bohlen und Halbach zum erſten Vizepräſidenten
der Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft zur Förderung der Wiſſen-
ſchaft beſtätigt.
d

D

Aus Provinz und Reich
Fleiſcherverbandstag.

Halle, 6. Juli. Der 38. Deutſche Fleiſcherverbandstag
wirßs vom 10. bis 12. Juli in Halle abgehalten. Am Mon-
Ia, den 10. Juli, findet eine Vorſtandsſitzung des „Deut-
hen Fleiſcherverbandes“ in „Stadt Hamburg“ ſtatt. Für
n Abend ſind Konzert und Darbietungen des Geſangver-
eins der hieſigen Fleiſcherinnung im Zoologiſchen Garten
orgeſehen. Die Haupttagung iſt am 11. Julizin der „Sgal-
Hloßbrauerei“, bei der die Fleiſchverſorgung einen breiten
Kaum der Verhandlungen einnehmen wird.
Tagung der evangeliſchen Kirchengeſangvereine Deutſchlands.

Eiſenach, 6. Juli. Aus allen Landeskirchen Deutſchlands
deren am Mittwoch die Vertreter der evangeliſchen Kirchen-
KAngvereine zu einer wichtigen Tagung in der Wartburgſtadt
nach zuſammengekommen. Aus dem Jahresbericht konnte
nommen werden, daß durch den Krieg wohl vielen Vereinen

dute, genden Männer entzogen ſind, daß man aber trotzdem mit
n v Erfolge beſtrebt iſt, die heilige Tonkunſt im Chorgeſang
pflegen.

wer J Hauptgegenſtand der Tagung war eine Beſprechung
iubil t Art, in welcher Form das große Ref ormations-
Pnger a um des Jahres 1917 in würdiger Weiſe kirchlich be-
per werden ſoll. Die Herren Geheimrat Semend-Münſter,
Reg intendent Stelle-Hamm, Kirchenmuſikmeiſter Arnold

ndelſohn- Darmſtadt und Geheimrat Flörina- Darmſtadt hiel-

Zum letzten Mal
(Dem Scheidenden)

Freundlich dämmre herauf und friedſam gehe zur Rüſte,
Sonntag, heiliger mir, letzter in ſeliger Fron
Sieh, ich banne das Weh, das tief im Herzen ſich kündet,
Heiter im goldenen Licht ſchreit' ich den tauigen Pfad:

Ueber den ſchimmernden Fluß ſchon lockt das Glöcklein her-
über,

Ernſt vom ragenden Dom hallet es Antwort zurück.

Zagend zum letzten Mal wohl ſchritt' ich über die Schwelle
Zum vertraueten Dienſt, wäre das Heute nicht heut!

Miſchte von Weſten und Oſt nicht in das himmliſche Klingen
Brüllend der ſchreckliche Mars grauſigen Donnerton.

Was gilt eignes Geſchick, ſei's Glück, ſei's laſtende Plage,
Wenn durchs Völkergefild ſchreitet der würgende Tod

Brünſtig ſchwillt mir derDrang, mit letztem Feuer zu künden,
Was zur Labe dem Volk frommt in eiſerner Zeit

Menſchlich Wirken vergeht: nur was im Ew'gen gegründet,
Bleibt. Die Herzen empor! Scheidend befehl' ich euch

Gott!
Schillingſtedt, 9. Juli 1916.

Wilhelm Delius.

ten einleitende Vorträge, die übereinſtimmend ausführten, daß
dieſe Feier, die eine Jubiläumsfeier der ganzen Reformation!
ſein muß, nicht auf einige Tage beſchränkt ſein darf, ſondern
daß ſie ſich durch alle Gottesdienſte, durch alle muſikaliſchen und
alle Vereinsveranſtaltungen des ganzen Jahres hinziehen
muß, doß in erſter Linie Luthers und aller Reformatoren Lie
der in ihrer urwüchſigen Kraft wieder in der Gemeinde lebendig
werden müſſen, daß die Darbietungen der Chöre Beziehung
haben müſſen auf die Reformationszeit und die Hauptgedanken
der Reformation. Es dürfte nicht die Abſicht ſein, die religiöſen
Gefühle der Katholiken zu verletzen, aber wir wollten immer
wieder und beſonders dadurch, daß wir die evangeliſchen Ge-
meinden zum Singen des Schatzes evangeliſcher Lieder erziehen,
zum Ausdruck bringen, welch einen Segen wir in dem reforma-
toriſchen Erbe beſitzen. An die beifällig aufgenommenen Vor-
träge ſchloß ſich eine längere Ausſprache, welche die Vorſchläge
in praktiſchen Einzelheiten ergänzte. Wenn es die Zeitumſtände
geſtatten, findet die nächſtjährige Tagung in einer der Luther-
ſtädte ſtatt.

Wie man die Obſtzufuhr heben kann.
Mannheim, 6. Juli. Jnfolge der Feſtſetzung von Höchſt-

preiſen erſchien in Mannheim faſt kein Obſt auf dem Markt.
Die Behörde erließ daraufhin folgende Verfügung: „Sollte
nicht innerhalb drei Tagen der Markt wie ehedem mit Kir-
ſchen und Erdbeeren zum Preis von 25 bezw. 45 Pfg. beſchickt
werden, ſo werden unverzüglich Lanödſturmleute zum
Einſammeln kommandiert und den Eigentümern das
Obſt zu einem feſten Preis enteignet. Jedoch werden die Un-
terhaltungskoſten für die Landſtürmer abgezogen.“ Die
Wirkung war, daß wieder Obſt in Hülle und Fülle auf dem
Markt kam.

Exploſion.
Hamm (Weſtf.), 7. Juli. Durch eine örtliche Schlagwetter-

exploſion auf Zeche Radbod wurden 8 Bergleute, darunter ein
Fahrſteiger, ſchwer verletzt. Der Brand konnte im Laufe des
Tages gelöſcht werden.

Der älteſte Beamte.
Roſtock, 6. Juli. Der älteſte Beamte Deutſchlands iſt jetzt

in den Ruheſtand getreten. Es iſt der Stadtſekretär Bernhard
Buchholz, der am 22. Auguſt 1822 geboren wurde und ſein Ant
bis faſt zu ſeinem 95. Lebensjahre bekleidete. Das mecklen-
burgiſche Städtchen Marlow kann ſich rühmen, den ällteſten
en Beamten unter allen deutſchen Gemeinden beſeſſen zu

aben,

Lröllwitz, 8. Juni. Dem Gefreiten Karl Jauck, Z. Batt.,
1. Garde-Landw.-Fußart.-Batl. im Oſten, Sohn des Land-
wirts K. Jauck in Cröllwitz, wurde für hervorragende Tap-
ferkeit als Fernſprecher bei der Artilleriebeobachtung am
1. Juli das Eiſerne Kreuz II. Klaſſe verliehen.

Altenburg, 6. Juli. Zum Oberbürgermeiſter der Stadt
Altenburg wurde Donnerstag abend Bürgermeiſter Achilles
aus Sagan (Schleſien) mit 19 Stimmen gewählt. 17 Stimmen
fielen auf den Bürgermeiſter Dr. Geyer in Ronneburg und
eine Stimme auf Rechtsanwalt Lots in Altenburg. Die Wahl
erfolgte im zweiten Wahlgange. Beim erſten Wahlgange
hatte Achilles 18 Stimmen erhalten, Lots 12, Geyer 6 und
Bürgermeiſter Scheider-Rieſa 1 Stimme.

Bürgermeiſter Tell hatte ſeine Bewerbung vor einigen
Tagen zurückgezogen.

Koſen.
Plauderei von M. Reichel-Karſten-

Nachdruck verboten
Es iſt Roſenzeit, ſchöne, wunderſelige Roſenzeit!

Faſt jeder Garten trägt Roſenſchmuck. Leuchtendrot, zart
weiß, roſa und blaßgelb blühen ſie uns zur Freude,
Roſenduft ſtrömt wie köſtlicher Weihrauch in den goldenen
Soinmertag. Roſen! Jch ſchaue ſie bewundernd an, und
ein Träumen erfaßt meine Seele. Als ich jung war,
glaubte ich, das Leben ſei ein einziger Roſengarken im
Sonnenſchein. Nie habe ich der ſcharfen Dornen gedacht,
die für kurze Zeit von Roſen überblüht werden. Heut
weiß ich es anders. Aber doch, das Schönſte, Heiligſte in
unſerem Leben, wir bekränzen es mit Roſen.

Da iſt in meiner Seele ein halbverblaßtes, trautes
Bild. Wunderkraft Sept von ihm aus. Jn r Stunden
wallfahrtet meine Sehnſucht zu dieſem Bild und ſchmückt
es mit Roſen. Dies Bild iſt meine Jugend. Der köſt
lichen LaFranceRoſe möchte ich meine Jugend vergleichen
So voll heimlichen Glühens, voll Kraft und du ein
freudiges Lebensbekenntnis wie dieſe Roſe, iſt nde
Zeit. Wunder warten ihrer Erfüllung, ſcheue Geheimniſſe
ihrer Offenbarung. Das iſt Jugend. ein halbgeöffneter,
roter Rolenkelch.

je Jugend

Die zarte Dijonroſe, weißt du, woran ſie mich erinnert?
Einer zarten, verträumten ijonroſe gleicht unſere erLiebe. Demut, Reinheit, Sehnſugt d deale all di
heiligen, keuſchen Gefühle eines jungen Herzens ver
körpert dieſe Roſe. Wie ein roſengewordenes, eben
erwachtes Menſchenſeelchen, dem noch kein harteg
Wiſſen, kein nüchterner Alltag die Reinheit von den
Flügeln geſtreift, träumt dieſe zarte Roſe ins Leben,
Wenn ſpäter einmal, wo dieſe Roſe ſchon lange verblüht
iſt, die Erinnerung uns wieder das Roſenmärchen von
unſerer erſten Liebe erzählt, dann kränzen wir ſie mit
Deren a de Dijon

nen tiefrote, leuchtende Roſe iſt das Symbol der
Liebe. Wie rotes Herzblut und glühendes Feuer brennt
ihre Farbe. Jhr ſtarker, ſüßer Duft weckt das Begehren
nach Glück. Lebensfreude und Leidenſchaft erwachen in
uns. Darum der Liebe den brennendroten Roſenkranz.

Weiße Roſen! Schneeweiß iſt ihr Blumengeſicht, rein
und unbefleckt. Unſchuld trägt weiße Roſen. Da iſt
irgendwo auf Gottes Erde ein kleiner Weltbürger einge
troffen. Kam nicht ein Englein mit ihm, das weiße Roſen
trug So unberührt und rein iſt das kleine Menſchen
kind. Und weiße Roſen trägt der Tod. Haſt du ſchon
einmal bei einem Sterbenden geſtanden Weiße Roſen
trug der Todesengel und gab ſie dem Kämpfenden. Das
ſind Friedensroſen aus dem Himmelreich. Was vom
Himmel kommt und zum Himmel geht, trägt weiße Roſen.
Wir legen ſie in Kinderhände und ſlreuen ſie als letzen
Gruß unſeren lieben Toten.

Das Leben iſt ein Roſenbaum!
Die Hoffnung ſteht am Dornenbaum,
Sie wartet ſtill der Frühlingszeit;
Es trägt der Baum ſein Knoſpenkleid.
Ein Sommertag, voll Duft und Glanz,
Dir wird des Glückes Roſenkranz,.
Du ſtehſt geſchmückt, doch bald zerfällt
Dir deine Blütenwunderwelt.
Um kahle Dornen ſpinnt die Zeit
Dir der Erinnerung Roſenkleid.
Bis einſt auch dir, du Lebensgaſt,
Man Rofen ſtreut zur letzten Raſt!

Vom Auslande
Die reichſte Frau Amerikas geſtorben.

Aus Newyork wird der Tod von Frau Heddy Green,
der bekannten Multimillionärin, gemeldet, die unter den weib
lichen Geſchäftsleuten der neuen Welt eine ſo große Rolle als
Bankier ſpielte. Bei ihrer Heirat mit C. H. Green, der ſehr
vermögend war, ſtellte ſie die Bedingung, daß ſie die Verwal
tung ihres Vermögens in ihrer Hand behalte. Nach 12 Jahren
hatte Green ſein Vermögen verloren. Das Vermögen der Frau
dagegen war auf nahezu 200 Millionen angewachſen. Durch
geſchickte Spekulation wuchs das Vermögen ſtets an und dürfte
nahezu 400 Millionen betragen. Sehr bekannt war ihre weit
gehende Sparſamkeit. Es wird behauptet, daß ſie nicht mehr
als 1200 Dollar für ihren Lebensunterhalt ausgegeben habe.

Geſchäftliche Mitteilungen
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Haus und Land wirtſchaftliche Beilage.
Knochenweiche und Knochenbrüchigkeit.

Die Erkrankung unſerer Haustiere an Knochenweiche
iſt als um ſo gefährlicher zu erachten, als ſie nicht plötzlich
und ſtürmiſch auftritt, ſo daß der Laie nicht ſofort in der
Tage iſt, die entſprechenden Schritte zu ihrer Bekämpfung
zu unternehmen, ſondern langſam vorwärts ſchreitend,
bereits Schäden verurſacht hat, bevor der Viehbeſitzer ahnt,
daß ſeine Tiere bereits von ihr befallen ſind. Am häufigſten
kriit die Knochenweiche (Knochenbrüchigkeit) bei Rindern
auf, aber auch die übrige Haustiere, Schweine, Schafe
und Ziegen, ſind vor ihr nicht gefeit. Forſchungen und Er
fahrung haben uns gelehrt, daß ſie eine gg von ſchlechteren
Ernährungsverhältniſſen iſt und daß insbeſondere der
Mangel an Nährſalzen in den zur Verfütterung gelangen-
den Futtermitteiln als Haupturſache ihres Entſtehens zu
betrachten iſt.

Denn, während in normalen Jahren mit hinreichenden
Niederſchlägen eine entſprechend große Menge von Nähr
ſalzen (Kalk uſw.) durch die Feuchtigkeit im Boden in ge
nügender Menge gelöſt, von den Pflanzen aufgeſaugt, ver
arbeitet und aufgeſpeichert wird, iſt dies in äußerſt krockenen
Jahren nur in ganz geringem Maße der Fall, die Pflanzen
bleiben arm an Nährſalzen, die dem Tierkörper in gewiſſer
Menge unbedingt durch die verabreichten Futtermittel zu
geführt werden müſſen, ſoll dieſer geſund und zur Erfüllung
der verſchiedenen von ihm geforderten Leiſtungen befähigt
erhalten bleiben.

Dieſer Bedarf an Nährſalzen im Futter iſt bei den
einzelnen Tieren in verſchiedenem Grade vorhanden und
äußert ſich am ſtärkſten bei jenen, welche für die Erzeugung
verſchiedener Produkte Nährſalze in hervorragendem Maße
in Anſpruch nehmen. Jn der Milch zum Beiſpiel wird
täglich eine ganz entſprechende Menge dieſer Salze aus
dem Tierkörper ausgeſchieden, und es iſt daher ſelbſtver
ſtändlich, daß Milchkühe ein bedeutend größeres Bedürfnis
an Nährſalzen haben, als dies zum Beiſpiel bei Zugochſen
der Fall iſt, die außer der Zug- keine andere Leiſtung zu
liefern haben.

Aber nicht nur die Erzeugung der Milch ruft bei den
Kühen ein erhöhtes Bedürfnis näch Nährſalzen hervor,
ſondern auch die Trächtigkeit übt einen bedeutenden Ein-
fluß auf die Nährſalzbedürftigkeit aus, da die Kuh im
Zeitpunkte der Trächtigkeit nicht nur Milch zu erzeugen,
ſondern auch die Ernährung des ſich im Mutterleibe ent-
wickelnden Jungen zu beſorgen hat. Außer den Kühen
neigen beſonders die jungen Tiere zur Erkrankung an
Knochenweiche hin, weil auch beim Jungvieh das Nähr-
ſalzbedürfnis ein erhöhtes iſt, da das Jungvieh ſich im
wachſenden Zuſtande befindet und weil vor allem die
Knochen zur Erzielung der nötigen Feſtigkeit einer großen
Menge von Nähr-, hauptſächlich von Kalkſalzen bedürfen,
welche von dem Tierkörper in den Knochen aufgeſpeichert
werden müſſen.

Sind nun jene Nährſalze in den verabreichten Futter
mitteln nicht vorhanden, ſo hilft der Tierkörper ſich auf
die Weiſe, daß er ſie hernimmt, wo er ſie findet, und zwar
aus den Knochen. Werden ſo längere Zeit Nährſtoffe ent
nommen, ohne daß ein Erſatz von außen ſtattfindet, ſo tritt
eine Auslaugung der Knochen, die uns unter dem Namen
Knochenweiche (Brüchigkeit) bekannt iſt, ein.

Was nun die Veränderungen der Knochen bei der
Knochenweiche (Knochenbrüchigkeit) anlangt, ſo beſtehen dieſe
nach Friedberger in einer von innen nach außen fort
ſchreitenden Entkalkung und Erweichung der Knochen, Um-
wandlung der Knochenmaſſe in faſeriges weiches Gewebe,
Verfettung und Schwund der Knochenkörperchen, Er
weiterung der Markhöhle, zunehmender Verdünnung der
Rinde, ſowie Umwandlung des Markes in eine weiche,
allertartige Maſſe. Die auffälligſten Veränderungen
inden ſich in den Rumpfknochen und den oberen Knochen

der Füße. Daß dieſe Veränderungen in den Knochen je
nach dem Grade der Erkrankung verſchieden ſind, iſt ſelbſt
perſtändlich.

Die Erſcheinungen, welche bei der Knochenweiche
(Knochenbrüchigkeit) zutage treten, ſind je nach dem Grade
der Erkrankung ebenfalls ſehr verſchieden. Meiſt werden
jedoch die Krankheitserſcheinungen von den Laien erſt dann
wahrgenommen, wenn die Krankheit ſchon in ein vor-
geſchrittenes Stadium getreten iſt und innerhalb der Knochen
ſchon tiefergreifende Veränderungen ſtattgefunden haben.
Manchmal gehen dem Ausbruche der Erkrankung leichte
Verdauungsſtörungen voraus, die Milchſekretion läßt nach,
es treten Erſcheinungen der Leckſucht auf, kurz, es wird
dem aufmerkſamen Viehzüchter nicht entgehen, daß ſeine
Tiere ſich nicht ganz wohl befinden.

Man muß deshalb trachten, die fehlenden Salze den
Tieren in anderer Form beizubringen, was am beſten und
billigſten durch Verabreichung von Futterkalk und Kochſalz
(Viehſalz) geſchehen kann. Was die Menge anlangt, ſo
empfiehlt es ſich, für ein erwachſenes Rind (als Vorbeuge-
mittel) pro Stück und Tag zwei Eßlöffel voll Futterkalk
und einen Eßlöffel voll Kochſalz auf das Futter zu ſtreuen;
für Jungvieh je nach dem Alter je ein Teelöffel bis ein
Eßzlöffel voll von beiden Stoffen. Für hochträchtige und be-
ſonders gut milchende Kühe kann die Gabe etwas erhöht
werden. Schweine, Schafe und Ziegen ſollen pro Stück und
Tag je einen Teelöffel voll Futterkalk und Salz bekommen.

Beim Ankaufe des Futterkalkes iſt jedoch beſondere
V„rſicht erforderlich, weil durch gewiſſenloſe Händler ganz.
minderwertige Präparate auf den Markt gebracht werden. Es
empfiehlt ſich, den Futterkalk nur durch Vermittlung reeller
Firmen (durch die land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften)
unter Garantie der Arſen- und Chlorfreiheit zu beziehen.

e

Der Einfluſz der Kriegswirtſchaft auf die lanvwirt-
ſchaftlichen Betriebsleiſtungen.

e

Gegenmaßnahmen.

a

Die Erzeugungsgrundlagen der Landwirtſchaft inüſſen
cuf der früheren Höhe gehalten werden.
ſchaft darf daher nicht die erzielten Einnahmen als kriegs-
wirtſchaftliche Gewinne betrachteu, ſondern muß darauf be
dacht ſein, dieſe Einnahmen wieder nutzbringend und die
Erzeugung ſteigernd anzulegen, Das trifft beſonders für
die Düngung und damit die Leiſtungsfähigkeit der Felder
und den Umfang und bie Höhe der Viehbeſtände zu.

In der Kriegszeit gemachte Erſparniſſe an Dünger-
ausgaben ſind keine Gewinne. Sie haben aber die Leiſtungs-
e der Böden in gewiß nicht vorteilhaftem Sinne
eeinträchtigt und drohen zu einer Verringerung der Er-

zeugung zu führen. J

Die Landwirt

Das Gleiche gilt von den Viehbeſtäaden, die aus den
verſchiedenſten Gründen eher vergrößert, denn verkleinert
werden müßten. Die Erzeugung von Stallmiſt, der Um
fang der Milch, Butter und Fettproduktion hängt von der
Größe der Viehbeſtände ab. Die Schlachtung und der
Einfluß des Futtermangels hahen dieſe vermindert. Sie
wieder zu heben iſt die erſce und ernſthafte Pflicht der
Land wirtſchaft. Infolgedeſſen muß die Viehaufzucht ge
ſteigert und gleichzeitig durch den Anban von Futterrüben
und Futtermitteln der beſtehenden Knappheit an Futter-
mitteln begegnet werden.

Die Landwirtſchaft iſt ſich klar darüber, daß dieſe
Steigerung landwirtſchaftlicher Erzeugung unerläßlich iſt,
und daß dieſe Steigerung nur erreicht werden kann, wenn
die Betriebsfaktoren vermehrt und nicht vermindert werden.
Das Wort „Raubbau“ paßt auf die kriegswirtſchaftlichen
Einflüſſe gewiß nicht. Aber die „Liquidationstendenz“ dieſer
Einflüſſe iſt nicht zu verkennen. Sie bedarf dringend der

e

Schutzgeländer für Ferkel.
Es kommt öfter vor, daß ein Mutterſchwein, wenn es

ſich niederwirft, eines der Jungen erdrückt. Das geſchieht
namentlich während der Nacht im Dunkeln, wenn das

5 a

t S7 Sr S
e

c

7
r

r c

t G

t

Schwein die Jungen nicht ſieht. Es iſt daher gut, wenn
man im Stall ein Schutzgeländer für die Ferkel anbringt.
Man kauft ſtarke Dachlatten, nagelt dieſe in der auf unſ
Abbildung gezeigten Weiſe zuſammen und befeſtigt ſie
ringsherum am Fußboden.

e

Mehltau am Weinſtocrk.
Bei dem echten Mehltau des Weines überziehen ſich

die Blätter und die Beeren mit einem weißen bis ſtaub-
grauen Belag, der zuerſt in Flecken, bald in geſchloſſenen

u

ferer

Aberzügen auch auf den Blättern auftritt. Die Beeren
platzen auf, ſo daß die Kerne ſichtbar werden. (Siehe Ab-
bildung.) Auch die Triebe zeigen einen braunfleckigen Be
fall. Die Bekämpfung geſchieht durch Beſtäuben mit fein
gemahlenem Schwefel.

S

Zur Laubheubereitung.
Man begegnet hin und wieder noch Zweifeln, ob

Laubheu oder Reiſigfutter, wie man es nennen will, wirk-
lich als ein Erſatzmittel für Wieſenheun dienen kann.

Gutes Wieſenheu enthält an verdaulichen Nährſtoffen
5,4 e Rohprotein, davon 3,8 9 verdauliches Eiweiß,
1 9 Rohfett und 25,7 ſtickſtofffreie Extraktſtoffe. Gutes
Laubheu enthält im Mittel 6,2 Rohprotein, davon 3,7
verdauliches Eiweiß, 2,4 o Rohfett und 32,5 o ſtickſtoff
freie Extraktſtoffe. Das Ulmenlaub enthält ſogar 11,6
Rohprotein, davon 8,5 o verdauliches Eiweiß. Das Laub-
heu oder Reiſigfutter ſteht alſo dem Wieſenheu an Nähr-
ſtoffgehalt nicht nach und bietet auch ein Futter, welches
von Ziegen und Schafen wie auch von Rindvieh gern
gefreſſen wird, vorausgeſetzt, daß es zur richtigen Zeit und
ſorgfältig gewonnen wird.

Mit Entwicklung der jungen Knoſpen und Triebe an
Bäumen und Sträuchern wird neben anderen Nährſtoffen
Eiweiß erzeugt und Eiweiß iſt gerade der in den Futter
mitteln ſo wichtige und wertvolle Nährſtoff.

Das Gras der Wieſen wird zu Heu, der grüne Klee
wird getrocknet. Weshalb ſollen ſich die grünen Teile von
Bäumen und Sträuchern nicht trocken und getrocknet ver
füttern laſſen Die Gewinnung dieſes Reiſigfutters iſt
vielfach unbekannt, ſie iſt aber gar nicht ſo ſchwierig, und
man ſoll deshalb dieſes Futter nicht gedankenlos verwerfen,
Am gehaltvollſten iſt Reiſigfutter oder Laubheu, wenn es
im Frühjahr ſogleich nach der Blattentwicklung in den
Monaten Mai und Juni gewonnen wird.

Schneidet man nur die diesjährigen grünen jungen
Triebe mit dem Blattwerk ab, ſo muß das Trocknen ſorg
fältig, das Wenden mit einer Gabel vorſichti rähnlich wie man jungen Klee oder Luzerne Kodn und
wendet, damit das Blattwerk nicht abfällt und beim Trocknen
verloren geht. Sobald das Laubheu genügend abge

bäumen.

das Blattwerk welk iſt, legt man es am Abend rechtzeitig
vor der Taubildung, oder, wenn Regen droht, in klein
Haufen, in gleicher Weiſe wie un Klee oder Luzern
die ja auch, genügend abgetrocknet in Haufen geſetzt, in de
Haufen ſpäter nachtrocknen. Sobald ſolches Laubbeu
nügend durchgetrocknet iſt, wird es unter Dach gebracht.
Hat man luftigen Haus oder Scheunenboden, wo es loſe
und locker gelagert werden kann, ſo kann man es ſchon
dorthin bringen, wenn es auch noch nicht ſo vollſtändi
durchgetrocknet iſt. Es wird dann der Einwirkung de
Wetters entzogen. Es iſt ſogar gut, wenn es langſam und
an nicht zu ſonniger Stelle trocknet. Es darf dann aber
auf dem Boden nicht ſogleich hoch und feſt gelagert, ſondern
es muß dünn, leicht und locker auseinander gelegt und
mit einer Gabel nochmal gewendet werden, damit
dort noch weiter nachtrocknet. Alsdann kam. man
auf dem Boden locker höher aufſchütten. Es empfie
ſich nicht, das auf dieſe Weiſe gewonnene Laubheu in
Bunde zu binden, weil es dann leicht muffig oder ſchimmelig
wird. Das ſo gut gewonnene Laubheu iſt ein ganz vor
zügliches Ziegenfutter. Zu Häckſel ſein zerſchnitten und
mit anderen Stoffen aus Küche und Garten, wie z. B.
Kartoffelſchalen, Runkeln oder Rüben uſw. gekocht oder
gedämpft, wird es auch von Schweinen gern gefreffen.

m

Milchschafe.
Jnfolge der Milchknappheit iſt die Aufzucht von Ziegen

und deren Haltung empfohlen und gefördert worden.
Ziegenmilch hat daher auch ſchon eine weſentlich größere
Verbreitung gefunden als früher. Aber auch Schafmilch
kann den gleichen Zwecken dienen, denn ſie iſt ebenſo be
kömmlich wie wohlſchmeckend, fett und nahrhaft.

Dabei bietet die Haltung von Muttermilchſchafen ſelbſt
gegenüber der Ziegenzucht erhöhte Vorteile, Die Gewinnung
von Schafwolle liegt in ſehr erheblichem kriegswirtſchaft-
lichen Jntereſſe. Für die Fleiſchgewinnung kommt das
Schaf ebenfalls ſehr in Frage. Dabei iſt das Schaf in
der Nahrungsaufnahme ſehr genügſam. Es hedarf keines
beſonderen Kraftfutters, ſondern ernährt ſich durch Weide
gang und Grünfutter allein. Die bisherige Pflege der
Schafzucht, die unter der Kriegswirtſchaſt erheblich zu
genommen hat, ſollte ſich auch auf die Erzeugung und
Verwertung der Milch erſtrecken, der bisher noch nicht ge
nügend Jntereſſe zugewendet worden iſt. Die Milch-
gewinnung von Schafen kann in der Zeit, da das Wachstum
der jungen Lämmer nicht mehr von der Stillung abhängt,
die Knappheit am Milchmarkt weſentlich beſſern. Sie
ſollte daher in größerem Maßſtabe von der Landwirtſchaft
und ſonſtigen Tierhaltern gepflegt werden, da eine gewinn-
bringende Verwertung der Milch gegeben iſt und hierdurch
die Rentabilität der Schafhaltung nicht unweſentlich ge
ſteigert werden dürfte.

Des Landwirts Merkbuch.
Pflanzt Nußbäume. Vaterländiſches Empfinden pflanzt

auf Plätzen und in Anlagen Erinnerungseichen, vaterländi-
ſches Empfinden ſollte jetzt der Kultur des Baumes wieder
ſtärker ſich zuwenden, der uns für manche Kriegszwecke ſchwer
entbehrlich iſt und deſſen Beſtände ſchon knapp ſind Nuß-

Die Nachfrage nach dieſem wertvollen Holz hat
jetzt ſchon ſtellenweiſe zum Abholgzen noch nicht ſchlagreifer
Beſtände geführt. Es muß beizeiten Vorſorge getroffen
werden, den Ausfall zu ergänzen und unſere Beſtände zu
vermehren. Jeder Landwirt, jede Gemeinde könnte Nußbäume
anpflanzen.

Die Gerſtenſpren wird in vielen Gegenden ſtets ver
füttert, wenn ſie gut geerntet iſt. Es können allerdings durch
die ſcharfen Grannen die empfindlichen Schleimhäute des
Schlundes, namentlich bei jüngeren Tieren, verletzt werden
und ſich entzünden. Man kann dieſem Ubelſtand vorbeugen,
nach Amtmann Bruns-Stockhauſen, durch Erweichen der
Gerſtenſpreu. Dieſes kann durch Dämpfen geſchehen. Billiger
kommt man dazu, wenn man Schichten von Gerſtenſpreu
abwechſfelnd mit Schichten von geſchnitzelten Rüben oder
Kartoffeln in Käſten aus Holz oder Beton packt, darüber
etwas heiße Schlempe oder heißes Waſſer gießt und die
Maſſe feſttritt. Man läßt die Maſſe 24 bis 48 Stunden in
den Käſten, wo ſie ſich erhitzt und gärt. Dadurch werden
die Grannen ſo erweicht, daß ſie ihre Schärfe verlieren und
unbedenklich verfüttert werden können. Derartig zubereitetes
Futter wird von den Tieren gern genommen. Auch als
Melaſſeträger läßt fich Gerſtenſpreu gut benutzen und verllert
durch die Melaſſe viel von ihrer Schärfe. Pferden und
älteren Ochſen kann man aber Gerſtenſpreu auch ohne weitere
Zubereitung als Erſatz von Häckſel geben, wenn man zunächſt
dem Häckſel kleinere Mengen Gerſtenſpreu beimiſcht und den
Zuſatz ſo lange ſteigert, bis der Strohhäckſel ganz durch
Spreu erſetzt iſt.

Die Brennefſel als Viehfntter. Neuerdings wird
vielfach auf die Brenneſſel als ausſichtsreiche Gemüſepflanze
hingewieſen, doch ergibt ſie auch ein ſehr geſundheitsfördern-
des Viehfulter, das z. B. in Dänemark viel verwandt wird.
Die Neſſel kommt auch auf ſchlechten, ſchlottrigen Gründen
fort und kann dort 4 mal gemäht und zudem gedörrz
werden. Sie iſt eine der früheſten Futterpflanzen und
wiederum die einzige, die noch grün bleibt, wenn alle anderen
vertrocknet oder verbrannt ſind. Sie verträgt Fröſte und
anhaltende Hitze, beſonders wenn ſie ihren Standort gehörig
eingenommen hat. Das Blatt gibt, als Trockenfutter an
ewendet, ein vortrefflich nährendes und ſehr geſundes
utter für Rinder und Schafe. Man reicht es den Tieren

gebrüht oder trocken unter das Futter gemiſcht. Die ſo ge
fütterten Tiere geben viel und gute Milch. Die Same
weiterhin ſind ein gutes Beifutter für Pferde. Eine Handvol
morgens und abends dem Futter beigemiſcht, macht ſie fleiſchig
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werden, mbleiben. Zum Zwecke utterpflanzengewinnung darf au
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